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Antworten J. W. Andropows
auf die Fragen der Zeitung „Prawda“

/
Frage: An der Schwelle der 

neuen Runde der sowjetisch-amerr- 
kanischen Verhandlungen über die 
Begrenzung der Kernwaffenrüstun­
gen in Europa möchte man erfah­
ren, ob die im Westen gängigen 
Behruptungen darüber, die ameri­
kanische Seite habe bei der vori­
gen Runde gewisse flexible Vor­
schläge unterbreitet, die zu einer 
Hoffnung auf ein Vorankommen 
berechtigen, auch der Wirklichkeit 
entsprechen.

Antwort. Nein, das entspricht 
nicht der Wirklichkeit. Bei den Ver­
handlungen ist vorläufig kein Vor­
ankommen zu verzeichnen, und 
man kann darauf beim Weiterbe- 
stchen der heutigen Position der 
USA leider nicht hoffen.

Die ganze „Flexibilität" der ame­
rikanischen Position läuft auf fol­
gendes hinaus.

Früher schlugen die USA vor, 
die UdSSR möge all ihre Mittel­
streckenraketen dabei nient nur im 
europäischen, sondern auch im öst­
lichen Teil unseres Landes (was 
mit dem Thema der Verhandlungen 
in Genf überhaupt nichts zu tun 
hat) auf eine Null reduzieren, das 
heißt vernichten, während seilens 
der NATO überhaupt nichts ver­
nichtet würde — weder eine Rake­
te, noch ein Flugzeug — oder bild­
lich gesagt, ihre Reduzierung einer 
Null gleichen würde. Darin bestand 
auch der Sinn der amerikanischen 
„Null-Variante" — für die UdSSR 
Null Raketen und für die NATO 
Null Reduzierung.

Jetzt sind die USA auf einmal 
damit einverstanden, daß die 
UdSSR eine gewisse Menge ihrer 
Mittelstreckenraketen beibenalte, die 
USA aber dabei nicht nur wieder 
keine einzige Kernwaffeneinheit 
mittlerer Reichweite reduzieren, 
sondern noch mehr, das „Recht" 
bekomme, in Europa — zusätzlich 
zu den dort schon vorhandenen 
britischen und französischen Rake­
ten — neue amerikanische Raketen 
in der Menge zu stationieren, die 
der Zahl der verbleibenden sowjeti­
schen Raketen gleicht Mit anderen 
Worten, es genügt nicht, daß wir 
unser Arsenal an Kernmitteln mitt­
lerer Reichweite einseitig reduzie­
ren würden, wir sollten aucn noch 
unseren Segen zur Stationierung 
neuer amerikanischer Raketen, ge­
zielt auf uns und unsere Verbün­
deten, erteilen.

Dies Flexibilität nennen hieße nur 
der ‘ gesunden Vernunft hohnspre- 
chen.

Spricht man von Flexibilität im 
wahren, konstruktiven Sinne dieses 
Wortes, so wird sie im Verlaute 
der Verhandlungen von der So­
wjetunion und keinesfalls von den 
Vereinigten Staaten bekundet.

Gerade die Sowjetunion schlug
I. 

nicht eine falsche, sondern eine 
wahre Null-Variante für Europa 
vor, und zwar alle Kernmittel so­
wohl mittlerer Reichweite als auch 
taktische zu vernichten. Jedoch 
wollen die USA davon nicht einmal 
sprechen.

Da der Westen zu solch einer ra­
dikalen Lösung nicht bereit ist und 
unsere Bereitschaft dazu in Kraft 
bleibt, schlugen wir eine andere, 
nicht so radikale, aber dennoch ei­
ne weitgehende Variante vor, und 
zwar auf die Entfaltung beliebiger 
neuer Mittelstreckenwallen in Euro­
pa zu verzichten und alle bestehen­
den auf ungefähr ein Drittel zu 
reduzieren und vorläufig je 300 Ein­
heiten solcher Mittel bei der UdSSR 
und bei der NATO zu belassen.

Angesichts der Behauptungen im 
Westen von der Ungerechtigkeit 
solch einer Variante, wo die 
UdSSR im Rahmen der genehmig­
ten 300 Einheiten angeblich menr 
Raketen beibehaltcn konnte als es 
sie bei der NATO gibt, erklärten 
wir uns bereit, nach den Reduzie­
rungen in Europa genau soviel 
Mittelstreckenraketen zu belassen, 
wieviel Großbritannien und Frank­
reich davon besitzen. Entsprechend 
würden beider Seilen auch eine glei­
che Zahl von Kernwaffenträgern ug- 
zeugen mittlerer Reichweite beibe­
halten.

Da ritt man ein ^eues „Stecken­
pferd", indem man zu behaupten 
begann, die Sowjetunion würde bei 
gleicher Raketenzahl auf beiden 
beiten einen Vorzug in bezug auf 
die summarische Zanl der Spreng­
köpfe an ihren Raketen SS 20 ha­
ben. Doch auch auf diesem „Stek- 
kenpferd" konnte man sich nient 
lange halten, da die Sowjetunion 
ihre Zustimmung erklärte, über die 
Gleichheit sowohl hinsichtlich der 
'lräger (Raketen und Flugzeuge), 
als auch der Treibladungen darauf 
übereinzukommen.

Im Ergebnis würde die Sowjet­
union in der europäischen Zone be­
deutend weniger Mittelstreckenra­
keten wie aucn Sprengköpfe daran 
besitzen als bis 1976, ais es bei uns 
überhaupt keine Raketen SS 20 
gab, derentwegen der NATO-Ver- 
sion zufolge aer ganze Streit ent­
brannte.

Es fragt sich nun: Was gibt es 
denn in unserer Position Ungerech­
tes und Nichtakzeptables? Das ist 
eine ehrliche, kontinuierliche und 
zugleich flexible Position, die auf 
dqm Prinzip der Gleichheit und 
gleichen Sicherheit beider Seiten 
beruht. Und würden die USA und 
ihre NATU-Verbündeten auch den 
geringsten Wunsch äußern, die Ver­
handlungen wahrhaft gleichberech­
tigt zu führen, würden sich die 
Genfer Verhandlungen ganz anders 
gestalten, und eine Übereinkunft 
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würde nicht lange auf sich warten 
lassen.

Frage. Neben den von Ihnen er­
wähnten Ausflüchten seitens der 
USA und der NATO behauptet man 
im Westen nicht selten, daß die 
UdSSR, indem sie sich einverstan­
den erklärt, die Zahl ihrer Mittel­
streckenraketen im europäischen 
Teil des Landes zu reduzieren, nur 
beabsichtigt, diese in die östlichen 
Regionen zu verlegen. Was können 
Sic diesbezüglich sagen?

Antwort. Ähnliche Behauptungen 
sind notorische Lügen. Da gibt es 
hier keinerlei Schlauheit. Wir selbst 
haben vor einer gewissen Zeit den 
Vorschlag unterbreitet, das Haupt­
verfahren bei der Reduzierung de.- 
Mittelstreckenkernwafien in Europa 
solle ihre Demontage und Ver­
nichtung sein. Bei den Verhandlun­
gen sagten wir cs den Amerikanern 
geradeheraus: Wollen wir uns ver­
abreden, was und wie von beiden 
Seiten vernichtet werden soll. Je­
doch auch in diesem Punkt »weichen 
sie aus.

Heute kann ich unsere Bereit­
schalt bekanntgeben, einen weiteren 
großen Schritt zu unternehmen.

Falls eine gegenseitig akzeptable 
Übereinkunft erzielt werden wird, 
einschließlich des Verzichts der 
USA auf die Entfaltung neuer Ra­
keten in Europa, würde die So­
wjetunion bei der Reduzierung ih­
rer Mittelstreckenraketen im euro­
päischen Teil des Landes, auf' ein 
Niveau, das der Raketenzahl Größ­
britanniens und Frankreichs ent­
spricht, alle zu reduzierenden Ra­
keten liquidieren. In diesem Fall 
würde auch eine beachtliche Zahl 
der modernsten Raketen vernichtet 
werden, die im Westen unter der 
Bezeichnung SS 20 bekannt sind.

Es ist kaum notwendig, die jiu- 
ßerordentliche Bedeutung 
neuen Offenbarung des guten 
lens durch die Sowjetunion 
vorzuheben.

Erstens macht das haltlos
Behauptungen, die in den NATO- 
Ländern verbreitet werden, als be­
absichtige die Sowjetunion wirk­
lich, die der 'Reduzierung unterlie­
genden Raketen SS 20 beizubehal­
ten, indem sie diese einfach aus 
Europa nach dem Osten verlegt.

Zweitens verliert dadurch jegli­
chen Grund auch die Besorgnis, die 
gegenwärtig von China und Japan 
bezüglich der Möglichkeit einer sol­
chen 
wird.

Aus 
jeden 
schön 
tat und tut alles in ihrer 
Stehende, um bei den Verhandlun­
gen eine Lösung zu finden, um eine 
gegenseitig akzeptable überein-

dieser 
Wil- 
her-

die

Verlegung ausgesprochen 

all dem Gesagten muß lür 
unvoreingenommenen Men- 
klar sein: Die Sowjetunion 

Macht

kunft zu erzielen, die eine weilere, 
dabei außerordentlich gefährliche 
Runde des atomaren Wettrüstens in 
Europa abwenden würde.

Ob eine solche Übereinkunft zu­
stande kommen wird oder nicht, 
hängt von den USA und von der 
NATO insgesamt ab. Die bevorste­
hende Verhandlungsrunde, die am 
6. September beginnt, wird in die­
sem Sinne die. entscheidende sein.

Die Sowjetunion bekundet wäh­
rend des ganzen Verlaufs der Ver­
handlungen — ich will das erneut 
unterstreichen — ein konstruktives 
und flexibles Herangehen. Doch 
will ich auch etwas anderes unter­
streichen: Unsere Flexibilität hat 
ihre Grenzen, und diese werden von 
den Interessen der Sicherheit des 
Sowjetstaates und seiner Verbün­
deten diktiert.

Bleibt die Position der USA bei 
den Verhandlungen nach wie vor 
nichtkonstruktiv und einseitig, und 
kommt es bis zur tatsächlichen Sta­
tionierung der amerikanischen 
„Pershing"- und Flügelraketen in 
Europa, werden wir natürlich ge­
nötigt sein, entsprechende Gegen­
maßnahmen zur Erhaltung der 
Kräftebilanz sowohl im regionalen, 
europäischen, als auch im Global­
maßstab zu ergreifen. Diesbezüg­
lich dürfen bei niemand Mißver­
ständnisse aufkommen.

Frage. Weil Sie China im Kon­
text der Frage über die Kernwaf­
fen in Europa erwähnten, möchte 
man fragen, wie der Standpunkt 
der Volksrepublik China zur Trage 
der Begrenzung der Kernwaffen 
und der Abrüstung im allgemei­
nen ist?

Antwort. Die Volksrepublik Chi­
na verfügt bekanntlich über ein ei­
genes Kernpotential; dieses wächst 
allmählich. -China—nimmt einstwei­
len an keinerlei Verhandlungen 
über die Begrenzung und Reduzie­
rung der Kernwaffen teil. Soviel 
wir verstehen, gewinnen gegenwär- ^sondere Aktualität und
tig die führenden Persönlichkeiten U,ch 'Ske,t unter den Verhältnis-
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für einige Fragen, die die nuklea­
ren und andere Waffen betreffen 
und die in der UNO und im Gen­
fer Ausschuß für Abrüstung erör­
tert werden. Wenn diese Tendenz 
ihre Entwicklung erfährt, so be­
steht kein Zweifel darüber, daß Chi­
na keinen geringen Beitrag zur 
Lösung der Probleme leisten könn­
te, die mit der Abwendung eines 
Atomkrieges und der Einstellung 
des Wettrüstens verbunden sind.

Frage. Würden Sie sich bitte be­
züglich der sowjetisch-chinesischen 
Beziehungen äußern?

Antwort: Wir hielten und halten 
für anormal jenen Stand der sowje­
tisch-chinesischen Beziehungen, auf 
dem sie sich im Laufe von zweidem sie sich im Laufe von 
Jahrzehnten befanden.

In letzter Zeit bahnen sich in un­
seren Beziehungen ^einige positive 
Tendenzen an. Zwischen den beiden 
Ländern finden politische Konsul­
tationen auf Sondervertreterebene 
statt; die fällige Runde wird am 6. 
Oktober In Peking beginnan. Es 
wächst der Umfang des Handels, 
allmählich entwickeln sich Kontak­
te auf einer Reihe von Gebieten. 
Jedoch das jetzige Niveau der bei­
derseitigen Beziehungen ist unserer 
Auffassung nach noch bei weitem 
nicht so, wie es zwischen zwei so 
großen und dazu benachbarten 
Staaten wie die Sowjetunion und 
die Volksrepublik China sein sollte.

Vieles kann im Bereich des wei­
teren Ausbaus des Handels, in der 
Einleitung der wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Zu­
sammenarbeit, auf dem Gebiet der 
kulturellen, sportlichen und ande­
rer Beziehungen getan werden. Zur 
Verbesserung der Beziehungen zwi­
schen den beiden Ländern würde 

in bedeutendem Maße die gemeinsa­
me Erarbeitung und Realisierung 
von Vertrauensmaßnahmen im 
Raum der sowjetisch-chinesischen 
Grenze beitragen.

Wir sind auch bereit zum politi­
schen Dialog mit China über die 
Grundprobleme der internationalen 
Entwicklung, und vor allem über 
Fragen der Festigung des Frie­
dens und der internationalen Si­
cherheit.

Natürlich haben wir und China 
erhebliche Unterschiede im Heran­
gehen an einige wichtige interna­
tionale Probleme, an die Beziehun- 

. gen zu einzelnen Staaten. Aber 
wir gehen konsequent davon ahs, 
daß die sowjctiscn-chinesischcn Be- 

1 Ziehungen so gestaltet werden müs­
sen, daß sic dritten Ländern kei­
nen Schaden zufügen. Das erwar­
ten wir auch von der chinesischen 

— Seite.
Die Sanierung der Beziehungen 

zwischen der UdSSR und der VRCh 
gewinnt besondere Aktualität und

sen der gegenwärtigen Zuspitzung 
der internationalen Lage. Wir sind 
überzeugt, daß die Interessen des 
sowjetischen und des chinesischen 
Volkes objektiv nicht einander ent­
gegenlaufen, darin, was die Besei­
tigung der Kriegsgefahr und die 
Festigung des Friedens betrifft. 
Ganz zu schweigen davon, daß 
Friede das Ideal des Sozialis­
mus ist, haben unsere beiden Län­
der große langfristige wirtschaftli­
che Aufgaben, für deren erfolgrei­
che Lösung günstige äußere Vor­
aussetzungen notwendig sind.

Somit werden durch die positive 
Entwicklung der sowjetisch-chinesi­
schen Beziehungen unsere beiden 
Länder gewinnen, auch der gesam­
ten internationalen Lage wird das 
zweifellos zum Nutzen gereichen.

Im Politbüro
des ZK der KPdSU

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte und billigte auf 
seiner fälligen Sitzung die Ergeb­
nisse des Gesprächs des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen J. W. Andropow .mit einer 
Gruppe amerikanischer Senatoren, 
das am 18. August stattfand. Es 
wurde die große Bedeutung dieses 
Gesprächs hervorgehoben, in des­
sen Verlauf Genosse J. W. Andro­
pow die prinzipiellen Einstellun­
gen der Sowjetunion zu Fragen 
der Entwicklung der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen, des 
Kampfes für dauerhaften Frieden 
und für die Abwendung der Ge­
fahr eines Atomkrieges unterstrich 
sowie die neuen friedensfördernden 
Initiativen der UdSSR darlegtc.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurde unterstrichen, daß dfe 
Staatsfunktionäre, Politiker und 
die Öffentlichkeit der USA eine 
klare Vorstellung davon haben 
müssen, daß die Sowjetunion mit 
den Vereinigten Staaten von Ame­
rika normale, gute Beziehungen 
unterhalten möchte, die gegenseitig 
vorteilhaft und für die Sache des 
allgemeinen Friedens von großem 
Nutzen wären. Und wenn jemand 
auch damit rechnet, in der Atmo­
sphäre der Gespanntheit eine Über­
legenheit gegcnüöer der UdSSR 
zu erlangen, so ist das eine gefähr­
liche Fehlkalkulation.

In welcher Richtung sich die Be­
ziehungen zwischen der Sowjetuni­
on und den USA weiter entwickeln 
werden, hängt in hohem Maße da­
von ab, oö auf den Genfer Ver­
handlungen über die Einschränkung 
der Atomrüstungen in Europa eine 
Lösung gefunden werden wird. 
Auf der Sitzung des Politbüros 
wurde darauf hingewiesen, daß der 
Erfolg dort noch möglich ist, wenn 
die USA für eine ehrliche Überein­
kunft auf gleichberechtigter Grund­
lage Interesse bekunden werden. 
Doch es ist eine aussichtslose Sa­
che, mit einseitigen Zugeständnis­
sen der Sowjetunion zum Nachteil 
der Interessen unserer Sicherheit 
und der Sicherheit ihrer Verbünde­
ten zu rechnen.

Das Politbüro unterstrich die 
große Wichtigkeit der von Genossen 
J. W. Andropow im Laufe des Ge­
sprächs dargelcgten Thesen bezüg­
lich der Verhandlungen über die 
Einschränkung der strategischen 
Waffen und des sowjetischen Vor­
schlags, die Kcrnwalfenarsenale der 
Sowjetunion und der USA einzu­
frieren sowie der neuen sowjeti­
schen Initiative zur Abwendung der 
furchtbaren und reellen Gefahr der 
Verbreitung des Wettrüstens auf 
den Kosmos. Diese Initiative der 
Sowjetunion, die in vielen Ländern 
der Welt gebilligt wurde, hat ihre 
konkrete Verkörperung iifi Entwurf 
des Vertrags „Uber das Verbot der 
Gewaltanwendung ,im Kosmos und 
aus dem Kosmos-gegen die Erde" 
gefunden, das von dè’r Sowjetunion 
offiziell in der UNO unterbreitet 
wurde. Das Politbüro bringt seine 
Hoffnung zun| Albdruck, daß die 
Vereinigten Staaten dem Beispiel 
der UdbSR folgen ^werden, die ein 
einseitiges Moratorium für den 
Start von Satellitenabwehrwaiien 
in den Kosmos erklärte.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurde auf die prinzipielle Bedeutung 
des von Genossen J. VV. Andropow 
dargelegten Herangehens der 
UdöbR an Probleme der in der 
Welt gegenwärtig bestehenden 
Spannungslierde und Konflikte hin­
gewiesen: Der Unzulässigkeit ei­
ner Einmischung von außen in die 
inneren Angelegenheiten von Staa­
ten, von Androhungen und Anwen­
dung von Waffengewalt; der Not­
wendigkeit, die Konflikte mit fried­
lichen Mitteln, durch die Suche 
nach gegenseitig akzeptablen Lö­
sungen beizulegen.

Das Politbüro billigte die Unter-
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redung des Mitglieds des Polit­
büros des 2K der KPdSU und' Er­
sten Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR G. A. 
Alijew mit der Delegation des 
Volksrates Syriens. Gewürdigt .wur­
de die erfolgreiche Entwicklung der 
sowjetisch-syrischen Beziehungen 
auf der festen Grundlage des Ver­
trags über Freundschait und-Zu­
sammenarbeit. Von großer Bedeu­
tung sind die gemeinsamen Bemü­
hungen beider Länder im Kämpf 
um eine gerechte allumfassende 
Regelung im Nahen Osten.

Das Politbüro des ZK der 
KPdoU wertete die Ergebnisse des 
sozialistischen Unionswettbewerbs 
um eine erfolgreiche Durchführung 
der Viehwinterung, um eine Ver­
größerung der Produktion tieri­
scher Erzeugnisse und ihres Auf­
kaufs in der Winterperiode 1982— 
1983 aus. Viele Kolchose, Sowcho­
se, zwischcnwirtschaftliche und ari­
dere Agrarbetriebe, Rayons, Gebie­
te, Regionen, autonome und Unions­
republiken stärkten im Zuge der 
Realisierung des Mai- und des TMö- 
vemberplenums (1982) des ZK der 
KPdSU bedeutend die Fulterbä'sis 
der Viehwirtschaft, sicherten die 
Erhaltung des Tierbeslands und die 
Steigerung seiner Leistung, führten 
auf dieser Grundlage die Viehwin- 

-terung organisiert durch, erzielten 
wesentliche Wandlungen bei der 
Vergrößerung der Produktion von 
Fleisch, Milcn, Eiern und anderen 
Erzeugnissen, erfüllten die Pläne 
und sozialistischen Verpflichtungen 
im Verkauf tierischer Erzeugnisse 
an den Staat und leisteten einen 
gewichtigen Beitrag zur Realisie­
rung des Lcbensmittelprogramms 
unseres Landes. ,

Zugleich wurden bei der Auswer­
tung der Ergebnisse des sozialisti­
schen Wettbewerbs in einer Réihe 
von Republiken, Regionen und Ge­
bieten ernste Mängel bei der Durch­
führung der Viehwinterung, bei der 
Produktion tierischer Erzeugnisse 
und in ihrem Auikauf aufgedeckt 
solche wie ungenügende Nutzung 
der Möglichkeiten lur die Beschat­
tung der Futtermittel, ihr unratio­
neller Verbrauch.

Acht Unionsrepubliken, 33 auto­
nome Republiken, Regionen und 
Gebiete, 200 Rayons, 1 000 Kolcho­
se, Sowchose, zwischenwirtschaftli­
che und andere Betriebe und Or­
ganisationen wurden als Sieger im 
sozialistischen UnionswettDewerb 
anerkannt und mit Ehrenurkunden 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol unter übenrei- 
enung von Geldprämien ausgezeich­
net.

Das ZK der KPdSU, der Mini­
sterrat der UdSsR, der Zentralrat 
der Sowjelgcwerköchaftcn und das 
ZK des Komsomol der Sowjetunion 
schätzten die Iriiigcbungsvolle Ar­
beit der _ Mitarbeiter der Landwirt­
schaft und anderer Zweige . des 
Agrar-Industrie-Komplexes hoch ein 
und riefen die Dorlwerktätigen auf, 
den sozialistischen Unionswettbe­
werb um eine erfolgreiche Durch­
führung der Viehwinterung, um 
eine Vergrößerung der Produktion 
ackerbauiicher Erzeugnisse und ‘ih­
res Aufkaufs in der Winterperiode 
1983—1984 fortzusetzen. Zu die­
sem Zweck wurden alle Landwirt­
schaftsbetriebe aufgefordert, nach 
Abschluß der Ernte von Getreide- 
und anderen Kulturen, die freige­
wordenen Kräfte und Mittel un­
verzüglich auf die weitere Be­
schallung von Futter, besonders 
von 
den 
Saft- und Grobfulter für die g; 
Stallhaltungsperiode vollständig 
versorgen.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurden außerdem einige andere 
Fragen des inneren und internatio­
nalen Lebens der UdSSR erörtert.

Silage, umzustelien, um
ganzen Viehbestand mit

janze 
ig zu

Für hohe Kohlenausbeute
Traditionsgemäß begehen die Werktätigen der Kohlen­

industrie der Republik den Ehrentag ihres Berufes mit hohen 
Produktionsleistungen.

Am letzten Augustsonntag ehrt 
das Sowjetvolk seine Bergleute — 
einen bewährten Vortrupp der Ar­
beiterklasse unseres Landes. Durch
selbstlose Arbeit beweisen die Koh­
lengewinner, daß sie auch den 
schwierigsten Aulgaben gewachsen 
sind. Zur Kohlenförderung des 
Landes leisten die Käragandaer 
Bergwerker jährlich einen gewich­
tigen Beitrag — rund 50 Millionen 
Tonnen.

Die führenden Kollektive der 
Produktionsvereinigung ermitteln 
immer neue Produktionsreserven 
zur Steigerung der Kohlengewin­
nung. im Jahre 197b förderte der 
von Oleg Ruff geleitete Abschnitt 
Nr. 3 der Kostenko-Grubc erstmalig 
eine Million Tonnen Kohle zutage. 
Er bekam zahlreiche Nachfolger, 
lin Jahre 1982 gewann das von 
Nikolai Gladkich geleitete Törder- 
reviei Nr. 3 der Kohlengrube 
„Schachtinskaja" mehr als eine Mil­
lion rönnen. Mit Plan- und Zeit- 
vorlauf arbeitet dieses Kollektiv 
auch gegenwärtig. In zweieinhalb 
Jahren hat es das Programm für 
drei Planjahre bewältigt. Im Juli 
dieses Jahres meldete auch das von 
Wladimir Schaparski geleitete Kol­
lektiv des Förderreviers Nr. 2 der 

. Lenin-Grube die Erfüllung der Vor­
gaben dreier Planjahre.

' l*Mit vollem Kräfteeinsalz arbeiten 
in der Vereinigung die Schnellvor­
triebsbrigaden. Führend unter ihnen 
sind die Kollektive um den Staats- 
preistragei der UdSSR Wladimir 

1 Sawedejew aus der Kohlengrube 
„Molodjoshnaja" und um Johann 
Faber aus der Gorbatschow-Grube. 

L

Ab Juli dieses Jahres arbeiten sie 
für das Konto des vierten Planjah­
res.

Das stürmische Wachstum der 
Arbeitsproduktivität beruht auf der 
effektiven Nutzung und Auslastung 
neuer Technik.

Die kolossalen abbauwürdigen 
Brennstoffvorräte, die sich auf 7.5 
Milliarden Tonnen belaufen, bestim­
men die Perspektiven der weiteren 
Entwicklung des Kohlenbeckens. 
Die Produktionsvereinigung „Ka- 
ragandaugol", Trägerin des Ordens 
der Oktoberrevolution, ist der Lö­
sung der großangclegten Aufgaben 
gewachsen Zur Vereinigung gehö­
ren zahlreiche Kohlenwerke, zwei 
Tagebaue, acht Aufbcreitungsbeirie- 
be, vier Reparaturwerke für Gru­
benbau- und Grubenförderungsaus­
rüstungen und noch zahlreiche an­
dere Organisationen. Im Bergwer­
kerkollektiv gibt cs 20 Helden der 
Sozialistischen Arbeit. 21 Staats­
preisträger der UdSSR und der Ka­
sachischen SSR, 200 Träger all.r 
drei Orden des Kumpclrunmes, 13 
Verdiente Rationalisatoren und Er­
finder der Republik. Gegenwärtig 
gibt es in fünf Betrieben des Ka- 
ragandaer Kohlenbeckens Kollektive 
der kommunistischen Arbeit. Rund 
40 000 Personen sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit.

Die Kohlenwcrkcr von Karagan­
da kennen gut ihre Helden der 
Sozialistischen Arbeit Reinhold 
Littmann, Smagul Tokumbajew 
Alexej Kubaitschuk. Wohlverdien­
ten Ruhm genießen die Abschnitts­
und Brigadekollektive um Alexej 

Kan, Slaatspreislräger der UdSSR; 
Wassili Tcrcschtschenko, Alexander 
Becker — aus den Kohlenwerken 
„Maikuduk“, „60 Jahre Oktoberre­
volution“ und „Karaganda".

Das Karagandacr Kohlenbecken 
ist führend in der Branche nach 
solchen wichtigsten technisch-öko­
nomischen Kennziffern wie durch­
schnittliche Tagesbelastung je Gru­
be, Abbauort und mechanisierten 
Komplex sowie Arbeitsproduktivi­
tät der Bergleute. Nach der Ausrü­
stung mit Maschinen nimmt es ei­
nen führenden Platz unter allen 
Kohlengebieten des Landes ein.

Inspiriert durch die Beschlüsse 
des Juniplenums (1983) des ZK 
der KPdSU, würdigen die Bergwcr- 
ker des Kohlenbeckens ihren Ehren­
tag durch neue Arbeitsleistungen.

Unter denen, die ihr Programm 
füi acht Monate des laufenden Jah­
res bereits erfüllt haben, sind die 
Kollektive der Gruben „Sokurska- 
ja“, „Dolinskaja", „Tentekskaja“, 
„60 Jahre Oktoberrevolution". Sie 
haben 80 000 bis 160 000 Tonnen 
Kohle über den Achtmonatsplan 
hinaus gefördert. So hat allein das 
von Alexander Schneider geleitete 
Förderrevier Nr. 3 der Kohlengru­
be „60 Jahre Oktoberrevolution" 
46 000 Tonnen überplanmäßige 
Kohle geliefert.

Die Bergleute von Karaganda 
werden alles in ihren Kräften Ste­
hende tun, um Spitzenleistungen an 
jedem Arbeitsplatz zu erringen, da­
mit jeder neue Tag die ruhmreiche 
Geschichte des Kohlenbeckens um 
neue größere Taten bereichert.

Nelly POPOWA,
• iberlngenieurin in der Produk­
tionsvereinigung „Karaganda- 
ugol"

Neue Verpflichtung des Kolchos
Unter dem Dach der Getreide­

reinigungsmaschine hängt ein rotes 
Fahnentuch, .darauf geschrieben 
steht: „Genossen Ackerbauern! Ver­
kaufen wir der Heimat nicht weni­
ger als 130 000 Dezitonnen Getrei­
de!"

Sofort fällt auf, daß eine Zahl 
erst vor kurzem berichtigt u orden 
ist. Als wir die Tenne vormittags 
besuchten, rief die Losung die 
Werktätigen des Kolchos „Semledc- 
lez" auf. der Heimat mindestens 
HO 000 Dezitonnen Getreide zu 
verkaufen Schon nach ein paar 
Stunden tauchte diese neue Zahl 
auf.

Leichter Staub schwebt über den 
Getreidereinigungsmaschinen. Drei 
davon waren an dem Tag einge­
setzt, als an die Tenne die ersten 
Tonnen Getreide von den Feldern 
gelangten. Die Arbeit der Maschi­

nen wird von Alexander Hering, Ot­
to Schiller und Rudolf Eichel über­
wacht.

In diesem Jahr ist die Auslastung 
der mechanisierten Tennen be­
deutend gewachsen. Bei Zwei­
schichtarbeit ist schon viel Markt­
getreide gereinigt worden. Es ist 
zur Lieferung an die Getreideannah­
mebetriebe bereit.

Auf den Tennen liegen jetzt 
schon etwa 7 000 Tonnen Winter­
roggen und Gerste. Der Tennenlei- 
ter Matthias Nold hat jetzt alle 
Hände voll zu tun. Seine „Leitstel­
le" richtete er am Wägepunkt ein, 
wo alle Transportstraßen hinführen. 
Die Arbeit ist so organisiert, daß 
jeder seine Pflichten genau kennt. 
Matthias muß oft eirigreifen. Am 
meisten ist er darüber beunruhigt, 
daß es an Getreldeverladcgeräten 
und Förderern mangelt, um die

Die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade um Schaukat 
Kapanow gilt mit Recht als 
die beste im Kolchos „XII. 
Parteitag". Rayon Selenoiv- 
ski, Gebiet Uralsk. Alle Me­
chanisatoren dieses einigen 
Kollektivs sind Nachfolger 
der Neulandcrschließer und 
setzen deren Arbeitstraditio­
nen in Ehren fort. Die Mäh­
drescher sind von früh bis 
spät im Einsatz. Das Korn 
ohne Verluste und terminge­
recht zu bergen — das ist 
die Hauptaufgabe, der jedes 
Brigademitglied sein ganzes 
Tun unterordnet.

Unser Bild: Die Mechani­
satoren Wladimir und Alex­
ander Kolwig. Schaukat Ka- 
panow, Shaksylyk Maikenow 
und Shumakat Aitimow 
(v. I. n. r.).

Foto: KasTAG

Mieten höher zu machen. Dadurch 
können zusätzliche Quadratmeter 
Fläche gewonnen werden. Diese 
werden sehr nötig sein, da doch der 
Getreidestrom von den Feldern stets 
zunimmt.

Auf den Plätzen, wo das von den 
mechanisierten Tennen kommende 
Korn entladen wird, wirtschaften 
die Frauen — Erna Fröhlich, Anna 
Neubauer und Lydia Hering. Die 
akkuraten Mieten sind ein Werk 
der Meisterinnen, die jedes Jahr bei 
der heißen Zeit auf der Kolchos- 
tenne arbeiten.

Die Getreidebauern des Gebiets 
Aktjubinsk haben beschlossen, den 
Fünfjahrplan im Getreideverkauf 
an den Staat in drei Jahren zu be­
wältigen. Um dessentwijlen arbei­
tet man jetzt angespannt auch auf 
der Tenne des Kolchos „Semiede- 
lez".

Aglepes NAUBETJAROW

Gebiet Aktjubinsk

Bis auf das 
letzte Korn

Die Streckenarbeiter der Station 
Dsharkol werden den Lokbrigaden 
das Erntegut des erschlossenen 
Neulands bis aufs letzte Korn be­
fördern helfen. Hier wurde eine 
neue Einsatzvorbcreitungsstclle für 
Eisenbahnzuge ihrer Bestimmung 
übergeben, wo täglich 100 Waggons 
repariert, gereinigt und gewaschen 
werden können.

Die Werktätigen der Kuslanâier 
Abteilung der Neulandeisenbahn, 
die neulich als Initiatoren des so­
zialistischen Wettbewerbs unter 
dem Motto „Alles Herangewach- 
sene verlustlos befördern" auftra­
ten, beweisen, daß bei ihnen Wort 
und Tat eins ist; sie haben sich für 
die Ernte gründlich vorbereitet.

(KasTAG)

Der Dürre zum Trotz
Die Ackerbauern des Gebiets 

Pawlodar haben es gelernt, auch 
in Dürrejahren hohe Hirseerträge 
zu erzielen. In den Landwirtschafts­
betrieben des Rayons Lebjashje ern­
tet man sogar auf den schlechte­
sten Schlägen bis 15 Dezitonnen je 
Hektar.

Die Ackerbauern haben dem hei­
ßen Sommer hohe Kultur des Ak- 
kerbaus und straffe Arbeitsdisziplin 
gegenübergestellt. Alle Hirsebau­
gruppen sind zum kollektiven Ver­
trag übergegangen.

„Unsere Landwirtschaftsbetriebe 
spezialisieren sich schon lange auf 
den Anbau von Hirse und Buchwei­
zen“, sagt der Chefagronom der 
Rayonverwallung Landwirtschaft 
S. Shunaiew. „Mehr als die Hälfte 
der Saatflächen ist in diesem Jahr 
mit Graupenkulturen bestellt wor­
den.“

Insgesamt sind im Gebiet mehr 
als 300 000 Hektar Graupenkulturen 
abzuernten. (KasTAG)
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kommt es an?
Die Realisierung der Beschlüsse des Novemberplenums (1982) und des 

Jüniplcnums (1983) des ZK der KPdSU über die Verbesserung der Ideolo­
gischen Erziehungsarbeit In den Massen, über die Festigung der Disziplin 
und Verantwortung an allen Produktionsabschnitten hängt in entscheiden­
dem Maße vom Stil und von den Methoden der Tätigkeit des Parteiko­
mitees, vom Niveau seiner Leitung der Parteigrund- und der Massenorga­
nisationen ab.

Besondere Beachtung schenkte diesem Aspekt bekanntlich der XXVI. 
Parteitag, welcher hervorhob: Je reicher und mannigfaltiger die örtlichen 
Erfahrungen soien, desto ersprießlicher sei die Tätigkeit der Partei Im 
ganzen.

Unsere Parteiorganisation wid­
met sich in letzter Zeit mehr sol­
chen Fragen der Arbeitsorganisa­
tion wie sozialistischer Wettbewerb, 
Einführung der neuesten Technik 
und Technologie in’ die Produktion 
und wirtsciiftlicher Verbrauch von 
Rohstoffen und Materialien.

Fragen der Wcttbewerbslvitiing 
und der Kontrolle des Standes der 
Arbeits- und Produktionsdisziplin 
werden öfter in den Versammlun­
gen und Sitzungen der Partei- und 
Gewerkschaftskomitecs sowie durch 
die gesellschaftlichen Organisatio­
nen der Abteilungen erörtert.

.Dort brachten die Werktätigen, 
Ff.genieiire und Techniker der 
Fabrik viele Vorschläge zur Ver­
stärkung des Kampfes gegen Ver­
letzer der Arbeitsdisziplin ein. Es 
wurde unter anderem vorgeschla­
gen, den Stand der Disziplin in 
der Produktion als einen der wich­
tigsten Kennwerte bei der Auswer­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs zu betrachten.

Zu diesem Zweck überprüfte das 
Gewcrkschaftskomitee zusammen 
mit der Fabrikleitung auf Empfeh- 
iupg des Parteikomitecs das Punkt­
system der Auswertung des so­
zialistischen Wettbewerbs zwischen 
Abteilungen, Schichten und Briga­
den. Während vorher wegen Verlet­
zung der Arbeitsdisziplin nur die 
Punktzahl verringert wurde, so 
scheiden jetzt die Abteilung, 
Schicht oder Brigade. die es zu 
Verletzungen der Arbeitsdisziplin 
kommen ließen aus dem Leistungs­
vergleich aus. Dies fördert die 
kollektive Verantwortung für die 
Erziehung der Brigademitglieder.

Beliebt in der Fabrik sind solche 
Formen der Arbeit wie Wettbewer­
be um berufliches Können, Ehrung 
der Bestarbeiter. Behandlung des 
Vergehens des Schuldigen nicht im 
Arbeitszimmer des Leiters, sondern 
vor denjenigen, die er geschädigt 
hat, überzeugendes Aiifzeigen des­
sen, was Arbeitsbummeleien, Fahr­
lässigkeit und Sorglosigkeit alles 
kosten, wie groß die Bedeutung 
jeder Stunde und jeder Arbeitsmi­
nute ist.

Die Erziehung der Mitglieder des 
Kollektivs erfolgt hauptsächlich 
durch die Hebung des Niveaus der 
Organisationsarbeit, Erhöhung der

Wasser 'zweimal genutzt
Der zur nochmaligen Nutzung 

des Wassers auf den Reisplantagen 
des Karatal-Tals geschaffene hydro­
technische Komplex half, Feuchtig­
keit zur Bewässerung der neuen 
1 000 Hektar großen Oase im Gebiet 
Taldy-Kurgan zu sparen. Er besteht 
aus etwa 40 Pumpstationen und

Politische Massenarbeit
am Wohnort ersprießlich

Die Sowjetmenschen leben und 
arbeiten unter dem großen Ein­
druck von den Beschlüssen des Ju­
niplenums (1983) des ZK der 
KPdSU,* 1 der aktuelle Fragen der 
ideologischen und politischen Mas­
senarbeit der Partei im entwickel­
ten Sozialismus behandelte. In der 
Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU Genossen J. W. An­
dropow und in seinem Referat auf 
dem Plenum sind die Erfahrungen 
der politischen Erziehung der 
Massen verallgc m c i n e r t und 
ist der Hauptweg zur weiteren Ver­
vollkommnung der ganzen Sache 
der kommunistischen Erziehung des 
Sowjetvolkes festgelegt. „Gute Re­
sultate in der Erziehungsarbeit 
werden dort erzielt, wo sie alle Sei­
ten des menschlichen Lebens um­
faßt, einschließlich der Lcbenshc- 
dingungen. der Freizeit, des Be­
reichs der familiären Beziehungen", 
unterstrich Genosse K U. Tscher- 
nenko aut dein Plenum. „Die Frei­
zeitgestaltung soll reichhaltig und 
interessant sein, sic soll die Bega­
bung des Menschen entwickeln und 
ihm die psychologischen Belastun­
gen abnehmen helfen, die der 
Rhvthmus des heutigen Lebens mit 
sich bringt.“ Die Parteiorganisatio­
nen. die örtlichen Sowjets der 
Volksdcputierten, die Kultureinrich­
tungen des Gebiets Alma-Ata ha­
ben gewisse Erfahrungen in der 
Arbeit am Wohnort gesammelt. Sie 
wird auf “der Grundlage der Per­
spektivpläne und soziologischen 
Forschungen aufgebaut, die in Neu­
baugebieten der Städte und in länd­
lichen Ortschaften vorgenommen 
werden.

Einst bereiteten wir die Frage 
der Arbeit des Parteikomitces eines 
städtischen Betriebs zur Erhöhung 

.der Rolle des Arbcitskollektivs bei 
der kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen zur Behandlung auf 
einer Bürositzung des Gcbietspar- 
teikomilecs vor. Es wurde beschlos­
sen, eine Rundfrage unter den Ar­
beitern einer Reihe von Abteilun­
gen zu veranstalten. Unter anderen 
enthielt die Umfrage auch solch el­
fen Punkt: „Woher ziehen Sie Ihre 
Informationen ein — von den Polit­
informatoren. Agitatoren, Masson- 
modion, Nachbarn?" Die Analyse 
zeigte, daß viele Menschen von 
den Ereignissen im Leben unseres 

. Landes, unserer Stadt aus Neben­
quellen erfahren. Man versuchte 
das zu ergründen. Es stellte sich 
folgendes heraus: Zwar werden In 

Rolle und Verantwortung der Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen. All das ermög­
lichte cs, den Scchsinonatsplan die­
ses Jahres erfolgreich zu bewälti­
gen und zusätzliche Erzeugnisse 
im Werte von mehr als 500 000 Ru­
bel zu produzieren; die Arbeitspro­
duktivität betrug gegenüber der 
gleichen Periode dös Vorjahres 
104,1 Prozent. Im sozialistischen 
Unionswettbewerb für das erste 
Quartal dieses Jahres erwarb das 
Kollektiv ztim 69. Mal die Rote 
Wanderfahne des Ministeriums für 
Lebensmittelindustrie der UdSSR 
und des ZK der Branchengewerk­
schaft.

Der sozialistische Wettbewerb 
beeinflußt auch die moralische At­
mosphäre im Kollektiv. Weitgehen­
de Unterstützung fand bei uns die 
Initiative der Moskauer „Ehre und 
Ruhm gemäß der Leistung“, nach 
der das ganze Kollektiv arbeitet. 
Geleistet wird eine gewisse Arbeit 
zur Einführung des Komplexsy­
stems der Steigerung der Produkti­
onseffektivität und zur Vervoll­
kommnung der Brigadeform der Or­
ganisation unter Anwendung des 
Koeffizienten der Arbeitsbeteili­
gung, veranstaltet werden Wettbe­
werbe um Sparsamkeit und Wirt­
schaftlichkeit.

Der Komplex dér Maßnahmen zur 
Erfüllung der Forderungen der 
Partei anläßlich der» Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbedingun­
gen in der Fabrik enthält ein Prä­
miensystem der Arbeitsentlohnung, 
das jedem Mitglied des Kollektivs 
es ermöglicht, nicht nur für seine 
Resultate, sondern auch für die 
der ganzen Brigade, Abteilung und 
des Kollektivs Sorgen zu tragen.

Gepaart mit anderen Faktoren, 
trägt dies zu besseren Befriedi­
gung der sozialen und kulturel­
len Bedürfnisse, zur Verringerung 
der Kaderfluktuation und zur 
Schaffung günstiger Arbeits-' und 
Erholungsbedingimgen bei und bil­
det eine Gewähr für die Erfüllung 
der Aufgabe des mittleren Jahres 
des elften Planjahrfünfts.

Lydia NETSCHAI,
Sekretär des Parteikomitees 
in der Karagandaer Süßwaren­
fabrik'

einem Rohrleitungssystem. Mit dem 
Eintritt der Hitze begann der Kom­
plex den Feldern das Wasser zuzulei­
ten, das schon auf den Saaten ge­
nutzt worden war. Dieses Ver­
fahren verringerte den Wasserver­
brauch um ein Drittel.

(KasTAG)

der

am

den Werkabteilungen Vorträge und 
Aussprachen veranstaltet, wohnen 
ihnen nicht alle bei. Nach Feier­
abend eilen die Arbeiter heim. Nach 
dem Abendbrot gehen sie hinaus 
und tauschen Neuigkeiten. Manch­
mal werden dabei'schädliche Ge­
rüchte verbreitet und die jeweili­
gen Tatsachen falsch ausgelcgt.

Das Büro des Gebietsparleikomi- 
lees machte die Stadt- und die 
Rayonparteikomitees, die Partei­
grundorganisationen auf die Not­
wendigkeit aufmerksam, die politi­
sche Alassenarbeit unter der Bevöl­
kerung am Wohnort Zu verstärken. 
Die Parteikomitees wurden aufge­
fordert, für die Bevölkerung regel­
mäßig Aussprachen der Leiter von 
Partei-, Sowjet- und Wirtscnaftsor- 
ganen über die Erfüllung der Plä­
ne der wirtschaftlichen und sozia­
len Entwicklung mit Rechenschaf­
ten über ihre Tätigkeit usw. zu 
veranstalten. In Wohnvierteln ' 
Städte und Siedlungen wurden eh­
renamtliche Räte für die Arbeit 
Wohnort gebildet. Zu Zentren der 
politischen Massenarbeit wurden 
die Agitationsplälze. Allein in Al­
ma-Ata Wurden in den letzten Jah­
ren über 40 solche Plätze eröffnet. 
Sic arbeiten nach Perspektivplänen, 
aufgestellt von den Parteikomitees, 
die für diese Arbeit verantwortlich 
sind Dazu gehören Veranstaltung 
von Vorträgen über die Innen- und 
Außenpolitik der KPdSU, Zusam­
menkünfte mit Leitern von Ministe­
rien und Ämtern, städtischer Ver­
waltungen und Organisationen, 
Versammlungen der Bewohner der 
Mikrorayons über Fragen der Kul­
tur. der Lebens- und Erholungsver­
hältnisse, über den Kampf gegen 
Verletzer der öffentlichen Ord 
nung und gegen Trunksucht.
Hier finden auch Ehrungen 
der Kriegs- und Arbeibvetc-
rnncn sowie der Helden des Plan­
jahrfünfts statt, funktionieren Hof­
klubs für Kinder, werden Sport­
wettkämpfe ausgetragen, Laien-weftkämnfe ausgetragen, 
kiinstkonzerte und anderes veran­
staltet.

Schon mehrere Jahre leitet G. Bu- 
nimbajew. Direktor des Bau- und 
Rcparolurabschnitts, einen ehren­
amtlichen Rat im Lenln-Be- 
zirk. Zu dem Rat gehören 
Arbeitsveteranen und Schrittmacher 
der Produktion. Seine Tätigkeit be­
gann der Rat mit soziologischen 
Forschungen der Zusammensetzung 
der Bevölkerung. Diese ergaben,

ICH ERINNERE mich an eine 
Wahlberichtsversammlung im Kol- 
chbs „XXII. Parteitag", Viele Redner 
hatten gesprochen Doch die bpweg- 
tc Rede des Chef Zootechnikers Jo­
hann Janzen blieb mir besonders im 
Gedächtnis. Von den Mängeln in 
der Viehzucht des Kolchos und in 
der Pflege der .Futterkulturen 
sprach er als von einer ureigenen 
Sache, über die er schon Dutzende 
Male nachgedacht hatte. In seiner 
weichen Stimme klangen Kränkung 
und Empörung mit.

Seitdem kam ich dienstlich oft 
mit Johann Janzen im Kolchosvor- 
stand, auf den Farmen dieses gro­
ßen Landwirtschaftsbetriebs und 
bei verschiedenen Veranstaltungen 
im Rayonmaßstab zusammen. Und 
jedesmal wurde ich auf seinen wich­
tigsten Charakterzug — seine 
scheidenhcit aufmerksam. So 
cs auch bei unserer jüngsten 
sammenkunft.

„Wir haben nur 101 Lamm 
je 100 Mutterschafen erhalten", er­
zählt Johann Janzen. „Schuld dar­
an sind die vorjährige Dürre und 
die dürftigen Weiden. Zum 
ment der Besamung waren

Be- 
war 
Zu­

von

Mo- 
o die

Schafe in schlechtem Futterzustand. 
Zwillinge gab es fast keine.“ 

Natürlich hätten die Erfolge in 
der Schafzucht auch besser sein 
können. Hier werden jährlich nicht 

100 
und

weniger als 100 Kälber und 
Lämmer von j_‘ 100 Kühen 
Mutterschafen erhalten. Die Fleisch-, 
Milch- und Wollicferungspiäne wer­
den überboten.

Die Viehzucht ist auch in den 
Dürrejahren gewinnbringend. Sic 
ist jetzt die Hauptstütze der Öko­
nomik des Kolchos. Und am Ur­
sprung der Entwicklung dieser 
Branche stand der Chefzootcchni- 
ker Johann Janzen. In diesem Jahr 
begeht er seinen 60. Geburtstag. 
Die Hälfte seines Lebens hat der 
Kommunist Janzen dem Kolchos 
„XXII. Parteitag“ gewidmet.

Er begann hier seine schöpferi­
sche Arbeit In der Zootechnik 
1954, nach Absolvierung des Tech­
nikums. Der Kolchos war damals 
nicht groß und befaßte sich haupt-. 
sächlich mit Rübenanbau. An Vieh 
hielt man 71 Kühe, etwa 
Schweine und I 000 Schafe, 
jahresdurchschnittliche Milcnerirag 

100 
Der

*

Mehr als 20 fahre arbeitet Ewald Böhm Im Kolchos „XX. Parteitag der 
KPdSU", des Rayons Schemonaicha. Gebiet Ostkasachstan. Der erfahre­
ne Mechanisator führt gegenwärtig im Wettbewerb bei der Getreidfernle.

Foto: Wladislaw Pawiunin
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daß im Mikrorayon 287 Personen 
mit Hochschul-, etwa 800 mit Mit­
telschulbildung und über 200 Kom­
munisten wohnen. Der Rat hat sic 
für sein Aktiv gewonnen. Es stellte 
sich außerdem heraus, daß hier Ver­
treter von 30 Nationalitäten 
Völkerschaften wohnen.

Davon ausgehend, begann man 
die politische Massenarbeit zu ge­
stalten. Mit großem Wunsch kom­
men die Einwohner auf ihren Agi­
tationsplatz, um sich Vorträge über 
die internationale Lage, über die 
sozialistische Gesetzlichkeit, 
sprachen eines hier wohnenden Arz­
tes oder eines Mitarbeiters 
Rechtsschntzorganc anzuhören. Zu 
einer Tradition wurden Treffen mit 
Veteranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges und der Arbeit so­
wie mit Wissenschaftlern. Unter 
den Einwohnern fanden sich Sport- 
und Lpienkunslfretinde. Das brach­
te die Menschen verschiedener Be­
rufe und Neigungen, die sozusagen 
unter einem Dach leben, einander 
naher. Sie eint die Gemeinsamkeit 
der Aufgaben und Interessen, das 
Bemühen, ihren Wohnkomplex nach 
baulicher Einrichtung, nach Befol­
gung der Regeln des sozialistischen 
Gemeinschaftslebens mustergültig 
zu machen.

Mannigfaltiger wurden die For­
men und Methoden der politischen 
Massenarbeit unter der Bevölke­
rung auch in den Rayons des Ge­
biets. Als Beispiel kann in dieser 
Hinsicht die Tätigkeit der Öffent­
lichkeit des Dorfes Tiirgen, Rayon 
Enbckschikasach, dienen. Im Dorf 

xgibt es acht Parteigrundorganisa­
tionen. Um ihre Bemühungen zu 
vereinen, damit sie nicht ,’crcin- 
z.cll, sondern gemeinsam handeln, 
beschloß man, eine einheitliche 
ideologische Kommission zu bil­
den. Zur Leitung und Durchfüh­
rung 4er ganzen ideologischen Er­
ziehungsarbeit schuf man ehren­
amtlich geleitete Sektionen: für 
Lektionspropaganda, Agitations­
massenarbeit, für atheistische Er­
ziehung, für Arbeit unter Frauen 
und der Jugend, für Sichtwerbung. 
Erfolgreich waren hier beispiels­
weise die Konferenzen der Väter 
zu den Themen: „Vater vermittelt 
seine Meisterschaft dem Sohn", 
„Wer Ist das Familienoberhaupt?“ 
sowie Abciule der Mütter: „Erzie­
hung der Jugend durch mütterli­
che Herzlichkeit, Liebe und Güte" 
und andere. Oft werden Treffen 
dreier Generationen, Abende der

l
übertraf nicht 2 000 Kilogramm. 
Es war kein Rassevieh und dabei 
mit niedriger Leistung. Vor allem 
begann Johann Janzen mit der 
Zuchtarbeit. Er’erwarb, wo cs nur 
möglich war. Rassebullen und Wid­
der für die Reproduktion der Herde, 
wählte unter den erhaltenen Jung­
tieren die besten aus, führte eine 
strenge rechnerische Erfassung der

Die Ergebenheit

er 
Zeit 
Ent-

Melkerträge und Gewichtszunah­
men ein. Die Nachkommenschaft der 
leistungsfähigsten Tiere wurde wei- 
tererhalten. So bildete sich ein ei­
gener Zuchtkern heraus, und all­
mählich ging's in der Viehzucht 
bergan.

Als Johann Janzen cins.ih, daß 
das am Technikum erworbene \\ is- 
sen mit der Zeit nicht nienr aus­
reichte, bezog er die zootechnischc 
Fakultät der Alma-Alacr Landwirt­
schaftlichen Hochschule, die 
1961 absolvierte. Zu dieser 
hatte der Kolchos in seiner
Wicklung einen großen Fortschritt 
gemacht. Vieles für die Verbesse­
rung der Sachlage im Kolchos hat­
te der damalige Vorsitzende Alex­
ander Nachmanowitsch geleistet. Er 
stand Janzen in dessen Bestreben, 
die Rassigkeit des Viehs zu verbes­
sern, bei. Als die Dshambuler Staat­
liche Jlerdbuchstation gegründet 
wurde, nahm der Kolchos enge 
Kontakte zu ihr auf. Aber auch da­
mit gaben sich die Vierzüchter des 
Kolchos nicht zufrieden. Sie erwar­
ben auch in den anderen Republi­
ken Rassevieh. Allmählich übertra­
fen die Melkerträge 3 000 Kilo­
gramm, das durchschnittliche Ablie­
ferungsgewicht der Tiere .belief sich 
auf 400 Kilogramm.

„Nicht immer ging alles wie am 
Schnürchen“, erzählt Johann Jan­
zen. „Einmal versuchten wir das 
Vjeh zur Laufstallhaltung überzii-

Aufnahmen in den Kreis der Arbei­
ter, Jugendweihen, Verabschiedun­
gen der Jugend in die Sowjetarmee 
veranstaltet.

Wahre Zentren der politischen 
Massenarbeit sind die Aufklärungs­
einrichtungen. Allein im Rayon En- 
bekschikasach öffneten in den letz­
ten Jahren neue schöne Kulturhäu­
ser in den Sowchosen „Gigant", 
„Koktjube“, „fssyk" sowie das Ray- 
onkulturhaus ihre Türen. Dort gibt 
es verschiedene Laienkunstzirkel, 
deutsche, uigurische und türkische 
Gesangs- und Tanzensembles, ar­
beiten ersprießlich Lektorenbüros 
und Volksuniversitäten der Kul­
tur. ’

Die Verstärkung der politischen 
Massenarbeit am Wohnort fördert 
die Arbeits- und gesellschaftliche 
Aktivität der Bevölkerung, die 
Schaffung eines gesunden mora­
lisch-psychologischen Klimas in 
Städten und Dörfern sowie die 
Rechtsordnung. Rechtsverletzungen 
und Kriminalität gehen im Gebiet 
zurück, die Arbeitsdisziplin und Or­
ganisiertheit steigen. Die Werktä­
tigen der Industrie haben die erste 
Hälfte des elften Fünfjahrplans er­
folgreich erfüllt und überplanmä­
ßige Erzeugnisse im Werte von 
128 Millionen Rubel realisiert. Die 
Bauarbeiter haben allein in der er­
sten Hälfte des laufenden Jahres 
etwa 300 000 Quadratmeter Wohn­
fläche übergegeben. was viel mehr 
gegenüber dem Plan ist, erfüllen 
erfolgreich die Aufgaben 
Übergabe von Schulen, 
einrichtungen und Objekten 
Gesundheitsschutzes. 
führen die 
Ernte und 
durch.

Auf den 
der jungen Stadl Kaptschagai ent­
faltete sich weitgehend 'die Arbeit 
am Wohnort Unter dem Motto .Ver­
wandeln wir die Städte und Dör­
fer in mustergültige Siedlungen 
mit hoher Disziplin und Orgini- 
siertheit", das in der Bürositzung 
des Parteikomitecs gebilligt wurde.

Allerorts fanden Versammlungen 
In den Parieigrundorganisationen 
statt; da wurden tiefgehend der 
Stand der ideologischen Arbeit 
analysiert, konkrete Maßnahmen 
zur weiteren Vervollkommnung der 
ideologlsch-polltischen, moralischen 
und Arbeitserziehung der Bevölke­
rung, zur Mobilisierung der Bemü­
hungen der Werktätigen für eine 
erfolgreiche Realisierung der histo­
rischen Beschlüsse dos XXVI. Par 
tcilags der KPdSU und der Aufga­
ben des elften Fünfjahrplans fest- 
gelegt.

in der 
Vorschul­

des 
Organisiert 

Dorfwerktäligen die 
die Fiitterbeschdffung

Aufruf der Bevölkerung

elften Fünfjahrplans fest-

Semjon DOLGIREW, 
der Abteilung Propa- 
und Agitation im Alma-

Leiter 
ganda
Ataer Gebietsparteikomitee

führen. Wir fütterten alle Kühe 
ganz gleich, ungeachtet ihrer Lei­
stung. Aus diesem Grunde sänken 
die Melkcrträge. Wir mußten zur 
Stallhaltung zurückkchren. Als das 
mechanische Melken eingeföhrt 
wurde, gingen die Melkcrträge an­
fänglich ebenfalls zurück, doch all­
mählich gewöhnten sich die Kühe 
daran; die Melkerinnen sammelten

------- Kommunisten unserer Zeit

auf.

Erfahrungen und die Sache kam In 
Schwung."

1960 nahmen die Kommunisten 
des Sowchos den Zootechniker Jo­
hann Janzen in ihre Reihen 
Sic kannten ihn als einen fleißigen, 
ehrlichen, zuverlässigen Menschen, 
und der Kommunist Janzen täusch­
te sie auch nie.

Jedes Jahr hatte seine Schwierig­
keiten und seine Überraschungen: 
Bald waren cs die Dürre, bald die 
andauernde Kälte, bald die unver­
hofften Krankheiten. Diese Jahre 
hinterließen ihre besonderen Merk­
zeichen im Gedächtnis des Chef­
zootechnikers.

Schwer war es Johann Janzen 
zumute, als die Melkherde von Bru- 
zellose befallen wurde. Die lei­
stungsstärksten Kühe mußten aus­
gemerzt werden. Doch die \ ieh- 
züchler des Kolchos ließen den Mut 
nicht sinken, sie bestanden diese 
harte Prüfung in Ehren und erziel­
ten zwei Jahre später höchste Kenn­
ziffern im Gebiet. Das Kollektiv der 
Milchfarm dieses Landwirtsenafts- 
betriebs führt schon viele Jahre 
nacheinander im sozialistischen 
Wettbewerb um die höchsten Melk­
erträge je Kuh. Und das alles ver­
dankt man der gut organisierten 
Ztichtarbeit, der ganzjährigen zu­
verlässigen Futterbasis, denn hier 
arbeiten Menschen, die ihre Sa­
che gut kennen.

Arkadl Kostjankin leitet den Kol­
chos bereits achtzehn Jahre. Ein 
Agronom von Beruf, gab er sich

Schlüsselprobiem: Lebensmittelprogramm

Das Dorf schreitet
ins Morgen

ga-
Irn Trust „Zelinogradkolchosstroi“ hängt eine Karte, 

aöBffder durch Zeichen angedeutet ist, an weichen Or- 
ten.'.was gebaut wird. Die meiston Objekte beenden 
sich im Rayon Atbassar. Der Hauptauftragnehmer der 
K'ötchose ist hier die Mechanisierte Wanderkolonne 
Nr. 74. eine der größten im System des „Kasmeshkol- 
chosstrol“ und eine der führenden im Republikwettbe-

werb um die Realisierung der Beschlüsse des Malple­
nums (1982) des ZK der KPdSU.

Friedrich SCHWAB, Chef des Bautrusts „Zelinoqrad- 
kolchosstroi", erzählte unserem ehrenamtlichen Korre­
spondenten Raphael FALKE über die Arbeit der Werk­
tätigen des Landbauwesens.
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Schwerlich hätten die Kolchose 
des Gebiets in eigener Regie einen 
solchen Arbeitsumlang wie 
Trust a us f ü h r e n 
Es handelt sich 
nicht um den Umfang, 
früher hauptsächlich 
als Baumaterial gebraucht wurden, 
so sind die Forderungen heute ganz 
anders. Ein Vielizuchtkomplex wird 
jetzt zum Beispiel aus Stahlbeton- 
konstruktionen errichtet. Die Stal­
lungen sind geräumig und ermögli­
chen die Anwendung der progres­
sivsten Technolog.e. Auch 
Wohnhäuser bauen wir jetzt 
Fertigteilen. Kurzum, ohne 
strialisierung des ländlichen Bau­
wesens ist es unmöglich, das Pro­
gramm der Festigung der Produk­
tionsbasis der landwirtschaftlichen 
Betriebe zu erfüllen, die Lebenswei­
se und die Kultur der Dorfbewoh­
ner zu heben.

Am Beispiel des Rayons Atbassar 
sieht man gut, was dank der Koo­
perierung im ländlichen Bauwesen 
geleistet wurde. Nehmen wir den 
Kolchos „Rodina". Ich nenne nur 
die wichtigsten Objekte. Die Kinder 
lernen in einer neuen Schule. Es 
wurde eine Rinderfann mit Futter­
halle und einem eigenen Kesselhaus 
errichtet sowie eine neue Garage 
für 60 Kraftwagen, ein Kesselhaus 
für die Beheizung der Wohnhäuser 
der Kolchosbauern.

Inl Kolchos „Nowaja Shisn" 
übergeben wir ein neues Klubge­
bäude mit 400 Sitzplätzen und eine 
Kinderkombination ihrer Bestim­
mung, im Lenin-Kolchos — einen 
Kindergarten, drei Kuhställe, zwei 
Schafställc. Es wurden zahlreiche 
Wohnungen errichtet; in diesem 
Herbst wird erstmals eine neue 
Schule Ihre Türen öffnen.

Der Umfang der Bau- und Mon- 
lagearbeiten in der Atbassarer Me­
chanisierten Wandcrkolonnc Nr. 74, 
ist in elf Jahren ihres Bestehens 
auf das Zehnfache angewachsen. 
Auch im Rayon Astraclianka. wo 
die Mechanisierte Wanderknlonne 
Nr. 19 schallet und waltet, wächst 
der Umfang der Bauarbeitern Sie 
hat auf ihrem Konto ebenfalls, 
nicht wenig Neubauten. Nehmen 
wir den Thälmann-Kolchos. Sein 
Aussehen hat sich sehr stark ver­
ändert. Ein Klub, eine zentrale Re­
paraturwerkstatt, ein Schweinestall, 
Lagerräume — das ist die unvoll­
ständige Liste dessen, was die
Wandvrkolonne Nr. 19 hier errich­
tet hat. In diesem Jahr werden die 
Kolchosbauern eine neue Speise­
gaststätte bekommen. Im Kolchos 
„Trclja Pintiletka" erforderte der 
Umfang cler Bauarbeilen den zu­
sätzlichen Einsatz einer weiteren 
Baukolonne — der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 76 —, yin in 
kurzer Zeit das Dorf Kamyschenka 
umzuwandclt. Jetzt schmücken ein 
neuer Klub, ein Kindergarten, neue 
Wohnhäuser die Zcntralsicdlung. 
Im laufenden Jahr wird die 
lc Reparaturwerkstatt in 
genommen werden.

Bemerkenswert ist, daß 
mehr Sowchose Mitglieder 
„Mcshkolchosslroi" werden. »m 
Sowchos „Wosdwishenski“ zum 
Beispiel haben wir einen Klub und ei­
ne Tierklinik dem Betrieb übergeben, 
im Sowchos „Saretschny" — zwei

zentra- 
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immer 
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von den ersten Tagen an Mühe, die 
Viehzucht gründlich kcnnenzuler- 
nen.

„N«?h seiner Wahl zum Vorsit­
zenden“. säet Jaiizen. „begannzenden", sagt Janzen, „begann 
sich die Futterbasis bei uns stabil 
zu entwickeln. Die meisten Flächen 
der Zenlralsiedlung sind mit Fut­
terkulturen besetzt. Es wurde eine 
spezielle Futterbeschaffungsbrigade 

organisiert. Mit der Zeit bauten 
wir eine Futterabteilung. Die rut- 
terproduktion ist jetzt ein stabiler 
Wirtschaftszweig. War bei uns frü­
her von der Bereitung von Welk­
silage und granuliertem Futter 
nicht einmal die Rede. so legen 
wir jetzt jährlich bis 3 000 Tonnen 
Luzerne-Welksilage ein und sind be­
strebt. möglichst mehr -Futtergrd- 
nula zu produzieren. Das alles hilft 
uns. einen hohen Futterzustand der 
Tiere und hohe Leistungen zu er­
zielen.“

Ja. die Leistungen wachsen im 
Kolchos „XXII. Parteitag" von Jahr 
zu Jahr an. Einen besonders gro­
ßen Sprung in der Entwicklung der 
Viehzucht machte man im zehnten 
Planjahrfünft. Die Milcherzeugung 
verdoppelte sich fast. Betrug der 
Reingewinn des Kolchos im Jahre 
1976 vom Verkauf tierischer Er­
zeugnisse an den Staat 222 000 Ru­
bel. so waren.es 1980 schon 639 000 
— fast dreimal mehr. Der Woller­
trag je Schaf beträgt jährlich vier 
Kilogramm. Erfolgreich werden die 
Pläne in der Lieferung tierischer 
Erzeugnisse auch im laufenden 
Jahr erfüllt. Die Aufgaben der vier 
Monate sind überboten.

Natürlich kommen diese Erfolge 
keinesfalls auf das Konto eines ein­
zigen Menschen. Das ist das Ergeb­
nis der beharrlichen, begeisterten 
Arbeit des ganzen Kollektivs von 
Spezialisten, Melkerinnen. Viehwär­
tern, Schäfern und Schweinezüch­
tern. Doch zweifelsohne ist das

30 Familienhäuser, im Sowchos 
„Oktjabr“ — einen Klub lind eine 
Speisehalle. Alit der Schaffung der 
Agrar-Industrie-Vereinigungen wur­
den die zwischenbehördlichen 
Schranken beseitigt und alles der 
gemeinsamen Aufgabe der Hebung 
der Landwirtschaft untergeordnet.

Nicht wenig ist bereits getan, es 
könnte jedoyh noch mehr sein, zu­
mal die Werktätigen des ländlichen 
Bauwesens sehr viel zu tun haben. 
Es g;bt da auch noch ungelöste 
Probleme. Ich fange mit der Pla­
nung an. Bevor wir mit der Errich­
tung eines Objekts beginnen, müs­
sen wir vorher vom Auftraggeber 
die Voranschlagsunterlagen bekom­
men, müssen die Fragen der Fi­
nanzierung der Arbeit, der Versor­
gung mit Ausrüstungen lösen. Man­
che Wirtschaftsleiter meinen je­
doch, es genüge, die Voranschlags­
unterlagen zu übergeben, die Fi­
nanzierung zu gewähren, und die 
Bauleute könnten die Arbeit so­
fort in Angriff nehmen. Hier ein 
charakteristisches Beispiel. Der Auf­
traggeber — der Kolchos „Kras- 
naja Sarja". Rayon Marinowka, — 
hatte geplant, 1982 mit der Errich­
tung eines Stalls für 400 Kühe zu 
beginnen. Jedoch erst im lanuar 
1983 übergab man uns die Voran­
schlagsunterlagen! Inzwischen hät­
te man uns, um die Bauarbeiten 
wenigstens im Jahre 1983 in An­
griff zu nehmen. die Unterlagen 
schon M’tte 1982 übergeben sollen. 
Solche Umstimmigkeiten kommen 
eben wegen Inkompetenz und 
Schlamperei vor.

Ein anderes akutes Problem. 
Nachdem wir zur Übergabe nur 
ganz schlüsselfertiger Objekte ge­
schritten sind, liegt uns viel daran, 
unsere Kräfte und Ressourcen nicht 
zu verzettelt.

Wie steht cs damit in Wirklich­
keit? Die Zeitspanne für die Errich­
tung eines Kälberstalls beträgt 
neun Monate. Indessen wies uns 
der Kolchos „Nowaja Shisn", Ray­
on Atbassar, im Jahre 1982 nur 

- 60 000 Rubel zu, und im Jahr 1983 
— 139 000 Rubel, wodurch er die 
Errichtung des Objekts auf zwei 
Jahre hinauszieht. Dasselbe ge­
schah mit der pronhylaktorischen 
Durchgangsstation für Tiere. Wä­
re es nicht klüger und vorteilhafter, 
in einem Jahr den Stall und im 
nächsten den Veterinärkomplex fer- 
(igzustellcn? Leider ist die Praxis 
der Verzettelung der Investitionen 
bis jetzt noch nicht ' 
gemerzt.

Die Ursache liegt 
lens darin, daß wir 
liehen Auftraggeber 
Baupläne und die Verteilung 
Investitionen zwischen 
chosen koordinieren würde, 
könnten bei geringerem Mittelauf­
wand mit denselben Ressourcen 
mehr leisten, wenn wir nicht ge­
nötigt würen, an mehreren Obiek­
len zugleich zu arbeiten, sondern 
der Reihe nach und planmäßig im 
Laufe des ganzen Jahres und des 
Planjahrfünfts bauen würden. Auf 

diese Weise könnte das Problem der 
Versorgung mit Baumaterial leich­
ter gelöst und die Technik effekti­
ver genutzt werden.

Leider haben wir bis jetzt auch kein 
eigenes Werk für Stahlbetonerzeug­
nisse und keine Ziegelei, daher sind 
wir sehr stark von unseren Zulie­
ferern abhängig, die des öfteren
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auch ein großes Verdienst des Kom­
munisten Janzen.

Johann Janzea spricht mit Her­
zenswärme von seinen Kollegen. 
Da sind der Leiter der Schweine­
farm Innokenti Chan, der Arbeits­
veteran Kolschiman Tursunow, Ni- 
fkolai Palmin, die ihr Werk zuver­
lässigen jungen Händen überga­
ben. Janzen bereut cs nicht, einst 
den sorgenreichen Beruf eines Vieh­
züchters gewählt zu haben. Er «all 
viel in seinem Leben und leistete 
selbst Bedeutendes. Mehrmals war 
er Teilnehmer der Unionsleistungs- 
schau der Volkswirtschaft, wurde 
mit Bronzemcdaillen ausgezeichnet 
Man wählte ihn wiederholt zum 
Deputierten des Dorf- und des Ray­
onsowjets der Volksdeputierten. 
Für seine langjährige ersprießli­
che Arbeit wurde er mit dem Orden 
„Ehrenzeichen", mit dem* Orden 
des Roten Arbeitsbanners, mit zwei 
Ehrenurkunden des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR ausge­
zeichnet. Bereits 18 Jahre rechtfer- 
t.gt er dén Titel „Verdienter Zoo­
techniker der Republik".

Janzens Frau — Soja Iwanowna — 
ist ebenfalls Viehzüchterin. Bis zu 
ihrer Pensionierung befaßte sie sich 
auf der Milchfarm mit Besamung. 
Zwar sind ihre Kinder keine Vieh­
züchter geworden, dennoch sind 
die Eltern mit ihnen zufrieden. Die 
Tochter ist Chefökonom in 
ben Kolchos, der Sohn — 
der Sowjetarmee.

Johann Janzens Hobby 
tograficren. Einst wollte er einfach 
seinen Sohn dafür gewinnen und 
machte natürlich selbst mit. Uner­
wartet nahm ihn diese Kunst so in 
ihren Bann, daß sie zu seiner Lieb­
lingsbeschäftigung in der Freizeit 
wurde. Irn Kulturhaus de« Kolchos 
gibt es Fotoalben, die bildhaft vom 
Leben der Werktätigen des Dorfes 
„Grodekowo“ erzählen. Viele Fotos 
stammen von Johann Janzen. Un­
längst wurde sogar eine Ausstel­
lung seiner Arbeiten organisiert.

So lebt und wirkt der Kommunist 
Janzen, ein1, seiner Sache treu erge­
bener Mensch, für den eigene und 
gesellschaftliche Interessen immer 
eins sind.

Wladimir STASJJK
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ihre Vertragsverpflichtungen nicht 
erfüllen. Um nicht bei bloßen Wor­
ten zu bleiben, sei folgendes 
Beispiel angeführt. Nicht das er­
stemal läßt uns das Karagandaer 
Werk für Stahlbetonkonstruktionen 
im Stich. Als es alle Termine der 
Zulieferung gerippter Platten ge­
sprengt hatte, waren wir genötigt, 
unseren Vertreter dorthin zu schik- 
ken. Man versicherte ihm. die Ei­
senbahnwagen mit den Platten sei­
en bereits abgefertigt, und es be­
stehe kein Grund für Aufregung. 
Aber die Platten trafen in Zelino- 
grad nicht ein. Die Slrafmaßnah- 
men sind sehr geringfügig und ha­
ben leider nicht die nötige Wir­
kung auf die Zulieferer. Außerdem 
erfolgt in der Rc^eUals Antwort 
auf die Strafmaßnahmen die Ver­
weigerung der weiteren Zusammen­
arbeit mit dem zu „anspruchsvol­
len" Kunden.

Auf die objektiven Schwierigkei­
ten in unserer Tätigkeit eingehend, 
möchte ich sie durchaus nicht als 
einen Schirm benutzen und dadurch 
unsere Mängel in der Arbeitsorga­
nisation. die unbefriedigende Pro­
duktionsdisziplin und andere Un­
zulänglichkeiten. die von uns selbst 
abhängen, rechtfertigen. Solche 
Tatsachen sind leider auch bei uns 
nicht endgültig ausgemerzt. ob­
gleich wir dagegen ankämpfen. Es 
ist aber auch unduldsam, wenn we­
gen Unterbrechungen in der Ver­
sorgung unsere besten Produktions­
arbeiter nicht voll ausgelastet sind 
und weniger leisten, als sie könn­
ten. Gerade so war die Lage bei 
uns im ersten Quartal laufenden 
Jahres.

Bei uns gibt e.c Schrittmacher der 
Produktion, deri . * Erfahrungen und 
Elan größtmögliche Verbreitung 
verdienen. Darunter sei vor allem 
R. Moos, die Leiterin der Putzer­
brigade aus der Wanderkolonne 
Nr. 75. genannt. Dank ihrer Mühe 
siegte das Kollektiv im Wettbe­
werb der Brigaden und der Arbeiter 
führender Berufe im Svstem 
„Kasmeshkolchosstroi". An der 
rentafel des Trusts befindet 
auch das Bildnis eines unserer 
gadicre — A. Tarvnins aus der 
chanisierten Wandcrkolonne Nr. 74. 
Im Thälmann-Kolchos arbeitet mu­
sterhaft eine Baubrigade unter Lei­
tung des jungen Ingenieurs A. 
Schneider.

Im nächsten Jahr werden wir die 
Errichtung eines eigenen 
für Stahlbetonerzeugnisse 
gr ff nehmen. Mit seiner Inbetrieb­
nahme können wir zur Vollmonta­
gebauweise übergehen. Uns steht 
auch die Gründung einer Verwal­
tung für Mechanisierung der Bau­
arbeiten bevor, wo wir die Kraftwa­
gen und die Bautechnik konzentrie­
ren werden. Vorläufig befinden sich 
die Kraftwagen, die Erdbaumaschi­
nen. die Be- und Entlademechanis­
men im Kompetenzbereich der Wan- 
dcrkolonnen.

Die Lösung dieser vordringlichen 
Probleme wird es uns ermöglichen, 
den Umfang der Bauarbeiten in 
den Kolchosen und Sowchosen zu 
vergrößern und einen würdigen 
Beitrag zur Realisierung des Le­
bensmittelprogramms zu leisten.
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Rudolf JACQUEMIEN Robert ROSHDESTWENSKI

Mein Fensterlogenplatz
Seht, diesen Platz bekomm' ich ohne Mühe. 
Als Freilichtbühne dient die Straße mir. 
Die Vorstellung beginnt in aller Frühe, 
wenn aus dem Schlaf erwacht mein Stadtrevier.
Schon tauchen auf die ersten Frühpassanten, 
mit flinken Schritten eilen sie vorbei — 
und täglich sind darunter längst bekannte, 
die aus den Federn trieb des Weckers Schrei.»
Auf langen Haxen stöckeln junge Damen 
in leichten Sommerkleidern schnell einher; 
Matronen seh* ich auch im Fensterrahmen, 
gemächlich schreitend, würdevoll und schwer.»
Die jungen Burschen meistens eilig rennen, 
den letzten Frühstücksbissen noch im Mund, 
woran man leicht und deutlich kann erkennen, 
daß sie verschlafen ihre Aufstehstund’.
Dann folg! das ltistge Völklein aller Schüler, 
oft lärmend, lachend, froh und wohlgemut, 
die Nasen vorgereckt wie Neugierfühler — 
für Stunden frei von „läsfger" Elternhut.
Ein Invalide fährt vorbei gemessen 
in seinem handgetriebnen Räderstuhl...
Er wird ganz sicher niemals ihn vergessen — 
des längst vergangnen Krieges Feuerpfuhl!
Großmütter fahren vorsichtig spazieren 
in Kinderwagen ihre Enkelbrut; 
in ihren Mienen kann ich leicht fixieren, 
wie stolz sie sind auf dieses junge Blut.
Zuweilen fährt hier auch ein Leichenwagen 
durch diese bunte Straßcnszenerie;
„Wer mag das sein?“, hör' ich mich selber fragen. 
„Wen hat der Tod gebrochen übers Knie?!“
Ein Hochzeitszug vertreibt alsbald die trüben 
Gedanken lebensfroh aus meinem Hirn — 
und auf der andren Straßenseite drüben 
taucht auf im Fenster eine hohe Stirn.
Ich weiß, wem sie gehört: Der Mann im Fenster, 
ein Rentner, von Geburt an taubstumm ist; 
die steinerne Kulissenwand ergänzt er 
grad wie beim Bühnenspiel ein Stummstatfst...
...Tagsüber kann ich nur zuweilen werfen 
aus meiner Fensferlogc einen Blick: 
die Straßcnbilder meine Augen schärfen, 
erzählen mir von Glück und Mißgeschick.
Wenn dann der späte Juliabend dunkelt, 
verändert sich das bunte Bühnenbild; 
die nahe Straßenleiichte hell erfunkelt 
nnd hoch erblinkt des Himmels Sternenschild.

Wermut
Wozu der Regenguß 
in später Abendstund?
Du gabst mir einen Kuß 
mit Wermut auf dem Mund.
Schon wieder kommst du an. 
Mein Herz vergebens pocht. 
Welk sind die Blumen all, 
nur Wermut duftet noch.
Wermut riecht biller-trüb, 
und nun begreife ich's: 
Wermut ist deine Lieb' 
und alles, was du sprichst.
Wermut wächst dicht am Hang, 
wo warme Lüfte ziehn.
Süß deiner Stimme Klang, 
doch nichts als Wermut drin.
Ich pflück mir Wermut viel 
und flecht ein Wermutnest.
Mit Wermutstränen still 
sei es danach benetzt.
Wozu der Regenguß 
in später Abendstund?
Du gabst mir einen Kuß 
mit Wermut auf dem Mund.
Deutsch von

Sepp ÖSTERREICHER

Allmählich leert sich meine Freilichtbühne, 
denn heimwärts streben die „Akteure" nun; 
auch ich verlasse meine Schautribüne, 
um nach des Tages Mühen auszuruhn.
Ich zieh* die Stören zu, wie im Theater 
man nach der Vorstellung den Vorhang schließt. 
Mein Fensterlogenplatz, mein ganz privater, 
nun gleichfalls bis zum Morgen Ruh genießt.

Die schönen Stunden am See

Aufstieg
Lied von den Fischersfrauen
Die Fischersfraun, die Fischersfraun. die sehnen 
sich oftmals einsam viele Wochen lang 
nach ihren fernen Fischern, nach all jenen, 
die ausgefahren auf das Meer zum Fang.
Am Tag des Abschieds haben sie gestanden, 
mit weißen Tüchlein winkend, auf dem Kai, 
bis dann die Trawler ihrem Blick entschwanden — 
und manche stille Träne floß dabei.
Dann trat erneut der Alltag in ihr Leben, 
mit seiner Sorgen weitgespanntem Kreis, 
mit süßem Nichtstun oder heißem Streben 
nach einem festen Ziel mit stetem Fleiß.
Mit Hausfrauen- und auch mit Atutterpflichten; 
die ohne Vaterbeistand oft nicht leicht 
nicht selten auch mit bangen Traumgesichtern, 
wenn das Gerücht von Stürmen sie erreicht...
Und wenn die Wochen, Monate sich dehnen 
zu langer, quälendlanger Trenniingsfrist, 
da ist dann auch das fraulichtiefe Sehnen 
nach dem Gefährten, was verständlich ist..
Wohl denen, die die Frauentreue wahren 
den Männern, die weit draußen auf dem Meer, 
ihr Leben lang, bis zu den grauen Haaren, 
still warten auf der Fischer Wiederkehr.

Sergej
,PODELKOW Sumpf

Genau erwägten wir das Für und Wider...
Der Herbstwind riß das Laub von Espen fort.
Hoch über uns verklangen Kranichlieder,
in sich gekehrt, lag rings der Ort.
Und vor dem Sumpf, dem Machtbereich der Schnepfe, 
brach ab der dünnen Spuren Adernetz.
Alteingcseßne wiegten ihre Köpfe.
daß man umsonst aufs Spiel sein Leben setzt.
Ein Alter machte uns sogar noch bange:
„Kein Menschenfuß hat je den Sumpf passiert
Ihr kennt den Waldgeist nicht, der schon seit langem
mit seinen bösen Helfern hier regiert.“
Da liegt der Sumpf
in unheilvollem Schweigen.
Wir stehn ganz nah.
uns überläuft ein Graun.
Das Scheusal ist mit seinem Hexenreigen 
im Kino angenehmer zu beschaun.
Bedeckt von Gräsern 
ruht die Dreckflut stockig, 
der Erde Ausgeburt, 
ein eklig Zeug.
Drauf,
braun wie Rost,
verkrümmle Sträucher hocken 
und Kiefern hier und da, 
doch tückisch lockend 
blühn weiße Lilien.
an Blüten reich.
Kurz — Urzustand nach altem Moder riechend.
War nicht das letzte Mammut hier zu Gast?
Vielleicht sank's ein hier mit erhobnem Rüssel, 
um Hilfe laut trompetend, Im Morast.
Ach wo! — Mit Pferden, mit MGs, mit schweren...
Da klappern wohl die Zähne, wenn man sieht, 
wie einen hier mit dichten, zähen Scheren 
die Schlammflut faßt und |äh hinunterzieht.
Es war ein schlimmer Weg
zu schlimmer Stunde... _
Der Feind war uns zu Leib gerückt...
Verdammt!
Wir schleppten — bittern Haß Im Herzensgründe - 
auch leichte Feldgeschütze durch den Schlamm.
Wir kamen durch.
Doch wie?
Ich kann's nicht sagen.
Ich weiß nur. daß die Nacht sehr finster war.
Und angsterfüllt,
wie vor den Kopf geschlagen, 
ergab am Morgen sich der Feinde Schar.

Deutsch von Woldemar SPAAR

„Bleib mir vom Nacken mit der 
Wissenschaft. Ich krieg immer ei­
nen Arger, wenn ich dran denk, 
daß die dort in Moskau in ihren' 
weichen Sesseln sitzen, ein Bein 
übers andere geschlagen, und 
Rauchkringel in die Luft blasen. . 
Dann kommen sie und wollen uns 
was vormachen, wo wir doch zeit­
lebens in der Erde wühlen, die 
aber... Ah, da fällt mich immer ein 
Zorn an."

„Ei-ei, Rustam, nicht so hitzig.’ 
Die Wissenschaft darf man nicht 
verwerfen."

„Wenn sie vernünftig ist — ja! 
Was du mir da vom Fruchtwech­
sel eingetrichtert hast, das hab' ich 
gut verstanden, da sag' ich nichts 
dagegen. Die da fahren auf der 
Steppe rum, graben da mal einen 
Schippenstich, dann eine Strecke 
weiter, tun den Grund in ein sau­
beres Säckchen. Davon haben sie 
schon einen Haufen. Dann sitzen sie 
tagelang lind kramen drin rum. le­
gen's auf die Waage, schütten Was­
ser dazu oder sonst was und rüh­
ren und heizen ein. Dann kommt 
das Vergrößerungsglas dran. Ein 
reines Kinderspiel, einfach zum La­
chen."

A
Robert Freiberg hatte den Kopf 

voller Sorgen. Jetzt schon mußte 
an das Saatgut gedacht werden. 
Welche Weizensorte sollte wohl hier 
am besten gedeihen? „Saratowka“ 
war weit gepriesen, hat sich auch 
gut an der Wolga bewährt. Wie 
wirr! sich dieser Weizen hief zei­
gen? Ohne Probe, ohne Erfahrung 
tappte man wie im Dunkeln. Wel­
che Grassamen sollte man für den 
Anfang aussäen? Er studierte Bü­
cher. Zeitschriften. Aber was konn­
ten die bieten für eine Gegend, die 
Jahrhunderte lang nur Wildnis war,
— Millionen Hektar und nie be­
baut. Antworten auf Anfragen, die 
er an höhere Stellen richtete, be­
friedigten ihn nicht. Offenbar gab 
es auch dort keine Klarheit. War 
ja eben alles erstmalig. Für den 
Anfang mußte man nach eigenem 
Gutdünken arbeiten. Aber jetzt 
schon sollten wissenschaftliche An­
stalten ihre Arbeit beginnen, um 
auf Grund ihrer Erkenntnisse die 
praktische Arbeit aufzubauen.

A
...Zwei Menschen — ein nicht 

mehr junger Mann und eine Frau
— waren emsig beschäftigt. Genau 
wie es Rustam geschildert hatte. 
Sie rührten, gossen Wasser hinzu, 
schüttelten die Gläser, wägten... 
An der Längswand lagen auf lan­
gen Regalen Säckchen mit Erdpro­
ben, alle nummeriert.

„Was der Hauptzweck der An­
stalt sei?" wollte Freiberg wissen.

„Bodenkunde", war die kurze 
Antwort Sie treffen eine gewisse 
Vorarbeit, erklärte der Mann. D?r 
Leiter des Laboratoriums, ein Ge­
lehrter aus der Timirjascw-Akade- 
mic. sei augenblicklich mit einer 
Hilfskraft aut dem Felde. Robert 
sah sich die Ausstattung an. Sein 
Blick fesselte eine große Karte an 
der Wand — die Sowchosländerri- 
en. Darauf viele Häkchen, Kreuz-

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 153, 158)

Chamisso in Rußland
Das Handels- und Passagierschiff 

„Ingenieur Kasandshi" fuhr aus der 
Meeresbucht Prowidenje nach Uelen 
ab. Über die Beringstraße wölbte 
sich ein blendend blauer Himmel. 
Meeresstille. Im Wasser spielten 
Walrosse, die Wale stießen ihre 
Fontäne in did Höhe.

An der rechten BordscHe zeigte 
sjch die Insel Ratmanow — der 
östlichste Teil des Sowjetlandes.

„Welches Datum haben wir heu­
te?" fragte jemand.

„Diese Frage ist hier nicht leicht 
zu beantworten. Hier verläuft die 
Grenze des Zeitgürtels. Wenn auf 
der Insel Ratmanow z. B. der 19. 
ist, so haben wir auf der Insel 
Krusenstern schon den 20."

„Insel Krusenstern. Und was 
folgt nach ihr?"

„Die Bucht Kotzebue, die Insel 
Chamisso."

„Kotzebue, Chamisso — das sind 
Teilnehmer der ersten russischen 
Erdumseglung 1815—1818?"

Nach Moskau zurückgekchrt, 
machte ich mich mit dem Material 
der Expedition bekannt, welche 
O. J. Kotzebue (1788-1846) gelei­
tet hatte. Die Beschreibung dieser 
Expedition war in den Jahren 1821 
—1823 in Petersburg veröffentlicht 
worden. Der dritte Teil heißt „Be­

chen, Kringelchen. „Unsere zukünf­
tige Karte der Bodenarten", kom­
mentierte der Mann.

„Roman Pawlowitsch, unser 
Chef i$t «in. energischer und streb­
samer junger Gelehrte, er wird 
hier leicht seinen Kandidaten ma­
chen."

„Roman Pawlowitsch sagten1 
Sie?"

„Ja. Roman Pawlowitsch Kolos­
sow.“

„Hm — Kolossow? — Klingt so 
bekannt. Ah, in der Schule hatten 
wir zwei Jungs, deren Namen ich 
immer verwechselte, weil es ja 
mit dem Russischen haperte — Ko­
lossow und Kolessow."

Robert konnte den Gedanken 
nicht weiter spinnen — ein alter 
GAS 69 hielt mit einem Ruck vor 
der Haustür.

Ein überaus schlanker schmaler 
Mann in Staubmantel und Horn­
brille trat ein. Ihm folgte ein Bur­
sche mit einem schweren Sack, Ei­
lig, sogar hastig schritt der Hohe 
an Robert vorbei. Zögerte nur ei­
nen Augenblick den Fremden wahr- 
nehmend und murmelte: „Zu mir? 
Bitte, nur paar Minuten." Dann 
nahm er die Erdproben eine nach 
der anderen aus dem Sack, sagte 
kurz: „Sofort nummerieren, an Ort 
und Stelle bringen. Auf der Karte 
vermerken."

Erst als der Mann das letzte 
Päckchen übernommen hatte, wand­
te sich der Bebrillte Robert zu: 
„Ich stehe Ihnen zu Diensten.“

Mit Interesse nahm Robert die 
hohe gewölbte Stirn wahr, das 
weiche akkurat gescheitelte Haar, 
die klugen Augen hinter den dik- 
ken Gläsern.

„Freiberg — Chefagronom des 
Sowchos .Aufstieg’. Ich wollte mich 
mit Ihrem Laboratorium und Ihrer 
Arbeit bekannt machen.“

Wie Robert seinen Gesprächspart­
ner noch immer aufmerksam fixier­
te, wuchs die anfängliche Vermu­
tung zu einer Sicherheit heran. Er 
wollte cs schon sagen, da kam ihm 
jener zuvor: „Entschuldigen Sie, 
haben wir uns nicht schon einmal 
getroffen?"

„Vielleicht während der Kriegs­
jahre In der hiesigen Schule?"

Zu gleicher Zeit erhellten sich 
ihre Gesichter in einem freundlichen 
Lächeln.

„Ist's möglich, Robert?"
„Ja, so ist csl“
Ihr Händedruck war kräftig, 

freundschaftlich,
Und wie s halt in solchen Fällen 

nicht anders sein kann — kurze 
Fragen, kurze Antworten.

„Du glaubst nicht, welch günsti­
ge Verhältnisse ich hier habe zu 
meiner Dissertation. Wo andere su­
chen müssen — mir springt alles 
selbst in die Hände. Und wie not­
wendig die Erkundung und Analy­
se des Bodens hier ist. Er wird 
uns noch allen zu schaffen machen. 
In paar Jahren versagt er auf gro­
ßen Flächen. Düngemittel! Ohne 
die — alle Mühe umsonst. Welche? 
Das ist die Frage. Darauf müssen 
wir Antwort geben."

„Allein da’ Noch keine Familie?" 
forschte Robert.

Roman Pawlowitsch schwieg ei­
ne Minute.

„Es war schon so weit, Ich woll­
te heiraten. Meine Braut... Sag, Ro­

obachtungen und Bemerkungen 
des Naturforschers der Expedition 
Adelbert Chamisso.“

Die in einer guten gediegenen 
Sprache geschriebenen Aufzeichnun­
gen, welche ausführlich von der 
Natur Kamtschatkas. Tschukotkis 
und anderen Ortschaften berichten, 
sind von großer Sympathie zu der 
einheimischen Bevölkerung durch­
drungen. Sogar jetzt, Ende «les 20. 
Jahrhunderts, kann man la viele 
nützliche Informationen finden.

Das Schicksal des Autors ist au­
ßergewöhnlich. A. Chamisso wurde 
1781 in der Familie eines französi­
schen Aristokraten geboren. Zehn 
Jahre nach der Geburt des Sohnes 
flohen seine Eltern vor dem Ter­
ror der Jakobiner nach Deutsch­
land. Nach der Machtübernahme 
Napoleons kehrten die Aristokraten 
des Stammadels nach Frankreich 
zurück, aber Adelbert hatte sein 
Leben schon mit Deutschland ver­
bunden.

1814 wurde seine berühmte Er­
zählung „Peter Schlemihls wun­
dersame Geschichte" veröffentlicht, 
welche in die Schatzkammer der 
Weltliteratur einging. Die meisten 
Leser kennen Chamisso als spätro­
mantischen Dichter. Er war aber 
auch ein hervorragender Naturfor­

bert, glaubst du, daß es in unserer 
Gesellschaft Aristokraten gibt? Also 
ihr Vater — ein großer Wirt­
schaftsleiter. Sie wuchs in Prunk 
und Wonne auf. Als ich ihr von 
meiner Absicht erzählte, gleich 
nach unserer Heirat aufs Neuland 
zu fahren, wandte sie sich entschie­
den von mir ab.. Wie ich ihr zure­
dete! Nur für drei Jahre! Nichts 
wollte sic davon hören. Sie nannte 
mich einen Egoisten, der nur für 
sich und seine dumme Leidenschaft 
leben wolle.“

„Und du?" fragte er nach einer 
Pause.

„Konnte noch gar keine Zeit da­
zu finden, konnte mich noch gar 
nicht ordentlich umschauen."

„Wie kamst du zu diesem Fach 
— Bodenkunde?"

„Denk mal zurück. Wir hatten 
doch damals in der fünften Klasse 
einen Tatarenjungen. Von dem 
hörte ich zum erstenmal, daß cs 
Lehmboden. Sandboden. Schwarz­
erde gibt. Und da wuchs mein In­
teresse für den Boden. Als ich 
nach dem Abitur vor der Berufs­
wahl stand, zog's mich hin zur Ti- 
mirjasew-Akademie, zum Institut 
für Bodenkunde."

„Du erwähntest den Tatarenjun­
gen. Er ist noch immer hier und 
ist ein berühmter Traktoristenbriga­
dier."

„Bring ihn doch mal her. Robert, 
ich will ihm freundschaftlich die 
Hand drücken."

A
Ich will es dem Leser übérlassen, 

all die warmen freundschaftlichen 
Gefühle auszukosten, die sich in 
den Gesten, dem Lächeln, den freu­
destrahlenden Augen der drei 
Freunde kündeten, als sic um einen 
Tisch in der Sowchoskantine bei 
einem Glas Wein saßen. Wie rüh­
rend empfanden sie diese glückli­
che Fügung, wieder zusammen zu 
sein im Freundeskreise — der Rus­
se, der Deutsche, der Tatare —der 
kernige kräftige, mit Fäusten gleich 
Schlaghämmern. der dünne mit 
der hohen gewölbten Stirn, der ge­
setzte helläugige. Die Jahre der Ju­
gend, all das Schwere, das Freu­
dige, das Absonderliche jener Zelt. 
Roman brauchte nur wenige Wor­
te, um Rustam die Notwendigkeit 
seiner wissenschaftlichen Forschun­
gen zu Bewußtsein zu bringen. Der 
verknöcherte Bauernsohn hob seine 
starken Arme uni rief ein um dss 
andermal: „Ich ergebe mich! Du 
hast mich überzeugt, du gelehrter 
Mann!"

„Aber das muß ich dir sagen —' 
am wichtigsten ist doch, daß man 
den Boden gut bearbeitet, und das 
tun wir, die Ackerbauern."

„Und der gute Samen und der 
richtige Fruchtwechsel“, fügte Ro­
bert hinzu.

„Alles nur auf wissenschaftli­
cher Grundlage!" parierte Roman.

A
Jahr um Jahr ging es aufwärts 

in dem uferlosen Revier, genannt 
Neuland. Die Erträge wuchsen 
dank den Bemühungen, der harten 
Arbeit, der wissenschaftlichen l'ä- 
ligkeil der Menschen. Und die Men­
schen wuchsen mit. Durch die ga i- 
ze Welt schallte der Ruf, die Pi­
role — Neulandl Eine Großtat war 
es. Und es war nicht die erste 
solche Großtat der Sowjetmenschen, 
und es wird nicht die letzte sein. 

scher. Für seine wissenschaftlichen 
Verdienste wählte man ihn zum 
Mitglied der Berliner Akademie der 
Wissenschatfen und vieler anderer 
wissenschaftlicher Gesellschaften. 
Als Naturforscher wurde er eingela- 
den, an der russischen Expedition 
der Erdumseglung teilzunehm.’n. 
Diese Expedition entdeckte 399 
neue Inseln. Chamisso beschrieb 
viele neue Pflanzen, verfaßte eine 
Grammatik etlicher Mundarten der 
Hawaii-Inseln und anderen. Wäh­
rend der Seefahrt schuf er viele 
poetische Meisterwerke, wie sein 
Gedicht „In der Beringstraßc. Im 
Sommer 1816“.

Nach Europa zurückgckehrl, be­
schäftigt sich Chamisso hauptsäch­
lich mit wissenschaftlichen Fragen. 
Viele große Gelehrten waren seine 
Freunde Als 1828 der junge Physi­
ker Adolf Ehrmann nach Rußland 
fuhr, gab Chamisso ihm viele nütz­
liche Ratschläge. Durch Chamisso 
erfuhr der Gelehrte vom Aufstand 
der Dckabristen, von der russischen 
Literafur. Die Forschungsreisen 
Ehrmanns währten beinahe drei 
Jahre. Er bereiste den Ural, Jaku­
tien, die Kamtschatka, durchquerte 
den Stillen Ozean, war in Nord- 
Amerika und kehrte durch Europa 
nach Berlin zurück.

Einem großen Volke, geleitet von 
einer großen Idee, geziemen hohe, 
erhabene Taten.

Dahin glitten die Jahre in ständi­
gem Aufstieg — höher, breiter, er­
giebiger, erfolgreicher.

A
Wir wollen zwanzig Jahre über­

springen und noch einen Blick aufs 
Neuland werfen, wo unsere drei 
Freunde noch immer .tätig sind.

In der Hauptstadt der Neuland­
region sollte eine autoritätvo.'le 
Konferenz zusarhmentreten. Das 
Fazit der erzielten Leistungen muß­
te gezogen, neue 'Perspektiven und 
Aufgaben erörtert, neue Wege ge­
zeichnet werden.'

In seiner ganzen Pracht erstrahl­
te der Palast der Neulanderschlie­
ßer. Welche Stadt konnte sich ei­
nes solchen Luxusgebäudes rüh­
men!

Solide Männer, viele mit orden­
geschmückter Brust, einige mit 
dem Goldstern, füllten die Wandel­
halle. Lebhaft diskutierend, gehen 
oder stehen sie zu zweit, zu dritt. 
Sie haben sich viel zu sagen, diese 
Veteranen des Neulands. Endlich 
erstarrt der Saal in angestrengter 
Erwartung. Das Präsidium wird 
stürmisch begrüßt. Eine Begrüßung 
vom ZK der Partei wird mit don­
nerndem Applaus entgegengenom­
men Redner treten auf. Welch ei­
ne Macht, welch eine Reife in die­
sen Männern zutage tritt! Welch 
eine Höhe hat das Neuland er­
reicht! Wie rapide, wie steil, wie 
erhaben war der Aufstieg!

....Das Wort hat der Doktor der 
landwirtschaftlichen Wissenschaf­
ten, Direktor des Instituts für Bo­
denkunde Roman Pawlowitsch Ko- 
lossowl“

Seine Brillengläser blitzen, seine 
Stimme ist weich und klar, seine 
Ausführungen überzeugend. „Die 
Mutter Erde, wie wir sie liebend 
nennen, ernährt uns nur dann, 
wenn wir sie genau untersuchen 
und ihr das zurückerstatten. was 
sic uns an Nährstoffen geliefert 
hat“, ist der Grundton seiner Re­
de.

„Ich erteile das Wort dem Ver­
dienten Agronomen der Republik, 
dem Träger des Ordens .Roles Ar- 
beitsbanncr* Robert Ernstowitsch 
Freiberg."

„Ich pflichte dem vorhergehenden 
Redner voll und ganz bei. Doch 
gute Saat bringt gute Ernte. Da­
bei sollen wir der Auswahl rayo- 
nierten Samenguts und dem strik­
ten Einhalten des Fruchtwechsels 
stets Rechnung tragen."

„Ich bitte zur Aussprache den 
Helden der Sozia listsichen Arbeit, 
Direktor des Neiilandsowchos .Auf­
stieg' Rustam Nurbekowitsch Nur- 
bekowl"

Hinter dem Rednerpult erscheint 
die klobige Gestalt unseres Be­
kannten, seine beiden Fäuste ruhen 
wie gewaltige Keule auf dem P-iit. 
Über einer Reihe Medaillen auf der 
hohen Brust hat der Goldene Stern 
seinen Ehrenplatz inne. Donnerähn- 
lieh schaljt seine Stimme:

„Die gelehrten Männer haben 
recht, sie bringen Licht In unser 
Bewußtsein. Und erhellen unseren 
Weg. Aber ich steh fest auf dem 
einen. Damit der Boden Iruchtbnr 
ist. damit der Samen gedeiht, muß 
gut, gewissenhaft gearbeitet wer­
den. Das ist unsere Sache, Sache 
der Ackerbauern. Deshalb rufe ich 
alle Nculandbauern auf: Nutzt die 
Wissenschaft und arbeitet gewis­
senhaft! Das gewährt uns Erfolg."

Der Saal erdröhnte. Rustam hat­
te den Nagel auf den Kopf getrof­
fen.

In Sibirien Interessierte Ehrmann 
das Schicksal der Dekabristen. In 
Jakutsk suchte er A. Bestushew- 
Marllnski auf und befragte ihn aus­
führlich über die Ereignisse am 
Ufer der Newa am 14. Dezember 
1825, über den Sachverhalt des 
Aufstandes. Bestushew überraschte 
Ehrmann durch seinen festen Glau­
ben an den Sieg des Volkes, er­
zählte ihm von Rylejew, welchen 
er als vortrefflichen Dichter und 
hervorragenden politischen Denker 
schätzte. Von Bestushew erfuhr 
Ehrmann die Geschichte der Ent­
stehung des Poems von Rylejew 
„Woinarowski".

Zurückgekehrt nach Berlin, er­
zählte Ehrmann Chamisso von Sei­
nen Gesprächen mit Bestushew. 
Der deutsche Dichter suchte das 
Poem „Woinarowski“ auf, über­
setzte es ins Deutsche und schrieb 
sein Gedicht ..Bestushew". Bëide 
Gedichte vereinigte er unter dém 
Titel „Die Verbannten". 1831 wur­
de dieses Werk, durchdrungen von 
tiefer Sympathie zu den Dekabri­
sten und Achtung zu der Persön­
lichkeit Bestushews, veröffentlicht. 
Dieses Werk hatte einen großen 
Einfluß auf die öffentliche Meinung 
Europas, zeigte den Edelmut der 
russischen Revolution 1825. rief 
Ehrerbietung zu den Dekabristen 
hervor und Mitgefühl zu ihrem 
schweren Schicksal.

M. BUJANOW

(..Literaturnaja Rossijä“ 
Nr. 12/83)

Foto: Vitali Sobrowin

Hermann ARNHOLD

Die Liebe 
zum Leben
Wenn Freude und 
Leid du geteilt
Wenn früh schon am Morgen 

die Steppe 
mit Arbeit dir Freude gemacht, 
so wird sie am Abend dich 

betten 
ganz weich in die Kissen 

der Nacht.

Und hörst du Musik in 
den Reimen, 

die heute der Tag dir gereimt, 
so werden zur Tat deine 

Träume, 
die gestern du sehnlich 

geträumt

Und wenn im Gezwitscher 
der Schwalben 

dein Ohr ihre Eintracht 
vernimmt, 

so hellen sich auf jene Farben, 
die manchmal dich traurig 

gestimmt

Und wenn eine einfache Blüte 
mit Hoffnung dich wieder 

beseelt, 
so hat es an menschlicher Gute 
im Leben dir nie wohl gefenlt.

Wenn Freude und Leid eines 
Fremden 

du stets ohne Zaudern geteilt, 
so werden die Menschen dir 

schenken 
Vertrauen zu jedweder Zelt.

Es ist noch 
nicht zu spät
Kein Wölkchen. Rings brütende 

Hitze.
Schwer atmet heut wieder

. das Land. 
Mit sengenden Stichen 

zerschlitzen 
dte Strahlen sein grünes 

Gewand.

Kein Windhauch. Unheimliche 
Schwüle 

drückt dumpf auf das lechzende 
Feld.

Es schmachtet nach Regen 
und Kühle 

die grünende, blühende Welt...

Und endlich, nach glutheißen 
Tagen, 

erhebt sich ein rechtschaffner 
Wind.

und grauschwarze Wolken 
schon jagen 

am nächtlichen Himmel dahin.

Und lilane, zuckende Blitze 
zerreißen das Dunkel der Nacht 
Ganz heimlich versteckt sich 

die Hitze:
Der Morgen hat Regen 

gebracht.

Die Erde trinkt gierig 
den Regen 

Der Wind hat ihn zeitig bestellt: 
Mag blühen und reifen zum 

Segen 
der Menschen das liebreiche 

Feld.
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Freunde der „Freundschaft“

Mitgestalter 
sein

EIN HOHER, HAGERER, etwas 
nach vorn gebeugter Mann verläßt 
sein Eigenheim und eilt mit ausho- 
lcnden Schritten zur Sanitätsstelle 
..Erste Hilfe" im Krankenhaus der 
Eisenbahner von Schtschutschinsk. 
Freundlich begrüßt er seine Ablö­
sung, zieht den schneeweißen Kit­
tel an und vergewissert sich dann, 
ob die obligatorischen Medikamen­
te und Instrumente für die dringen­
de ärztliche Hilfe ordnungsgemäß 
in der Tasche mit dein roten Kreuz 
verstaut sind. Erst dann liest « r die 
Eintragungen seiner Vorgängerin 
im Nachweisbuch für Verletzte und 
Kranke. Alles macht er mit Bedacht 
unrf gewissenhaft.

Heute hat er Nachtwache. Sie 
verlangt ihm bei schweren Fällen 
all sein Wissen und Können ab. 
Nikolaus Hildebrandt hat jedoch in 
den vielen Jahren seiner Arbeit ge­
diegene Erfahrungen auf dem Ge­
biet des Gesundheitswesens gesam­
melt und sieht jedem Erste-Hilfe- 
Anruf zuversichtlich entgegen.

ICH TRAF HILDEBRANDT zu 
Hause an. Ein Großvater. schau­
kelte er seinen jüngsten Enkel auf 
dem Knie und schob ihm hin und 
wieder etwas Leckeres ins Mäul­
chen. Eine friedliche Fnmilien'ze- 
nc. Nur mußte ich bald feststellen, 
daß der Kleine hier-das Kommando 
führte, und der Arbcitsveleran der 
Unterlegene war. Frau Berta rege­
le die Situation, indem sic den En­
kel in den Garten führte.

Zusammen mit Nikolaus betrat 
ich das große, modern eingerichtete 
Wohnzimmer. Hier verbr i n g t 
Hildebrandt seine knann bemes­
sene Freizeit. Übof dem Tisch 
hängt in handgeschriebenen Lettern 
ein Zweizeiler:

.'.Um Herzblut — und auch Hirn­
schweiß — zu vergießen, auf.. Rit­
ter von der Feder, ins Gerecht!"

..Aus einem Wochenendvers von 
Rudi Riff“, erklärte Nikolaus auf 
meinen fragenden Blick hin. „D'n«e 
zvi<i Zeilen gefielen mir besonders 
gut.“

Diese Worte sind vom Veteranen 
nicht zufällig gew ählt worden. Ste 
charakterisieren die andere, gesell­
schaftliche Seife seines Lebens, ver­
anschaulichen Hildebrandts Verhal­
ten z” seinen ehrenamtl:"hen Pflich­
ten. Er war es. der an die „Freund­
schaft“ noch kurz, vor ihrer „Ge­
hurt“ den ersten Leserbrief sandte. 
Dieser wurde dann in Nr. 1 am 1 
Januar 196G veröffentlicht. Seitdem 
erhielt die Redaktion von ihm etwa 
40Q Korrespondenzen — Penorta- 
cen, Skizzen und Kurzgeschichten. 
Der ehrenamtliche Korresnondent 
besitzt eine bemerkenswerte Beob­
achtungsgabe und hervorragende 
gesellschaftlich" Aktivität, dir* ihn 
zur Feder greifen lassen. Nie be­
schränkt er sich ak Korresnond""» 
auf einen engen Tb"menkr?is. Hil­
debrandt berichtet über Arheifser- 
folge der Werktätigen b?:m Ausbau 
der Landwirtschaft gemäß -Hn v^m 
Mainlenum (1982) dos ZK der 
KPdSU bestätigten Leben«mitte’- 
nrbgramm Fr schreibt 7" Themen 
des Parfoj|eb"ns. über die Arbeit 
der örtlichen Sowjets der Volksde­
putierten. Auch Fraopn der allge­
meinen und der ästhetischen Erzie­
hung sowie der Moral "erden ’ ^n 
ihm off aufgeworfen Nikolaus HO- 
dobrandt ist einer der vielen Akti­
visten und Freunde der Zeitun«’. 
die ein remern'anies Ziel ans'r'. 
hen. nämlich die . Freundschaft“ 
inhaltsreicher und wirksamer zu 
machen.

„Während meiner Mitarbeit an 
der Presse (ich'scbreibe auch fürs 
.Neue Leben*, für die Gebietszei­
tung .Stepnoj Maiak'. hin und wie­
der auch für die Rayonzdtun" 
Lutsch') lernte ich «ehr viele net­

te. arbpitsame urd offenherzige 
Leute kennen, die viel über das Le­

ben zu erzählen wissen, denen das 
Wachstum der Produktion, der kul­
turelle Aufstieg und die Sorge um 
das Wohl der Sowjetmenschen ei­
ne Herzenssache ist", erzählt Hil­
debrandt.

Nikolaus plaudert gern, kann 
aber auch aufmerksam zuhören. Er 
hat Herz und Sinn für alles Fort­
schrittliche, für alles Geschehene um 
ihn herum. Berufserfahrung und 
der ständige Umgang mit immer 
anderen Menschen machten ihn zu 
einem wahren Menschenkenner. Aus 
dem großen Kreis von Bekannten 
und Unbekannten sucht er starke 
Charaktere und schöpferische Ta­
lente heraus. Bei der Niederschrift 
seiner Berichte kommen Hilde­
brandts eigene schöpferische Ein­
stellung zur Arbeit und sein reges 
Verantwortungsgefühl um unsere 
sozialistische Gesellschaft deütlich 
zum Ausdruck.

IM ARBEITSBUCH des Vetera­
nen gibt cs nur drei Eintragungen 
— eine stammt aus dem.ersten Jahr 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges und bestätigt seinen Arbeitsan­
tritt als Arztgehilfe, die zweite 
kam nach rund vierzig Jahren hin­
zu, als Nikolaus Hildebrandt, ein 
neugebackener Rentner, das Revier­
krankenhaus in der Zentralsiedlung 
des Sowchos „Scharykski“ verließ, 
um mit seiner Frau Berta näher zu 
ihren Kindern und Enkeln in die 
Rayonstadt Schtschutschinsk — 
überzusiedeln. Die dritte Eintra­
gung erfolgte in diesem Jahr, ais 
der ruhelose Aktivist des Gesund­
heitswesens seine gewohnte und 
ehrenvolle Arbeit im Dienste des 
Menschen wieder aufnahm. Vetera­
nen altern nicht, sagt man heute. 
Das trifft nach der Meinung ailer, 
die ihn kennen, voll und ganz auf 
unseren Freund Hildebrandt zu.

Die Sowchosarbeiter aus dem 
„Scharykski“, wo der Arzlgehilfe 
seinen Beruf vier Jahrzehnte lang 
ausübte, sind ihm auch heute dank­
bar. Kommen sie mal nach 
Schtschutschinsk, so halten sie es 
für eine Ehrensache, ihren Lands­
mann, wenn auch nur für ein paar 
Augenblicke lang, zu besuchen. 
Aber aus Minuten werden jedesmal 
Stunden, denn Freunde haben sich 
immer viel zu sagen. Wo Hilde­
brandt auch sein mag. hinterläßt er 
überall gute Kameraden.

DIE EHELEUTE Hildebrandt 
haben ihre drei Kinder zu fleißi­
gen und ehrlichen Menschen erzo­
gen. Die Familie bildet eine Ärzte- 
Dynastie: Das Oberhaupt, sein Sohn 
Nikolaus und dessen Fran Larissa, 
die beiden Töchter Else und Hele­
ne haben mittlere medizinische 
Fachbildung. Nikolaus junior ab­
solvierte dazu poch im Fernstu­
dium die Zclinograder Hochschule 
für Bauingenieure. In ihren Kol­
lektiven sind sie tüchtige FaHikräf- 
te und geachtete Kollegen. Die Tä­
tigkeit für die Gesellschaft ist für 
sie alle zum Lebensinhalt gewor­
den.

Nikolaus Hildebrandt ist über­
zeugt. daß der Mensch nur durch 
persönliche Anstrengungen, reale 
Aktivitäten und gute Taten die 
Achtung und Liebe der Mitmen­
schen gewinnt. Dieser sein Stand­
punkt hat sich immer bewährt, wie 
bei ihm selber so auch bei seinen 
Kindern. Ihn vertritt Hildebrandt 
sein ganzes Leben lang, und dieser 
Gedanke zieht sich wie ein roter 
Faden durch alle seine Berichte 
und Reportagen.

Heinrich ED1GER
Gebiet Koktschetaw

Tn diesem Sommer hatten nun 
auch wir Pawlodarer endlich die 
Möglichkeit, uns mit den interes­
santen Arbeiten des Deutschen 
Theaters bekannt zu machen: Am 
26.-29. Juli gab es in dem größ­
ten Saal der Stadt, im Palast der 
Traktorenbaues fünf seiner Auf­
führungen.

Schon jahrelang verfolgten wir 
in den Zeitungen die begeisterten 
Mitteilungen jener Glücklichen, die 
das Theater bereits erlebt hatten, 
und hofften auf einen interessanten 
Abend, als wir uns zur ersten Vor­
stellung begaben Was wir dann 
sahen, hörten und erlebten, üher- 
traf alle unsere Erwartungen. Das 
Lustspiel von C. Goldoni floß uns 
förmlich wie ein fröhlicher Feiertag 
in die Seelen. Wir bewunderten 
den unermüdlichen Truffaldino 
(Jakob Köhn), der alle durch seine 
blitzschnelle Reaktionsfähigkeit und 
urkomische Mimik zum Lachen 
brachte und staunen ließ. Die Ein­
drücke waren um so größer, da das 
ganze Kollektiv treffend und wun­
derbar aufeinander eingespielt ar­
beitete: Hervorgehoben seien die 
alten Väter Pantolone und Lomhar- 

I die (Woldemar Bolz und Richard 
Bürbach) und ihre verliebten Kin­
der Clarice und Silvio (Ella 
Schwarzkopf und Robert Schliden- 
hardt), besonders aber die unter­
nehmungslustige Beatrice (Maria 
Vlbcrt). die ihren Geliebten Horin- 
do (David Schwarzkopf) suchte. Fs 
■dnd und bleiben — ganz nach der 
Idee des Autors — die kleinen 
Leute, die Diener, die auf die Te- 
der der Handlung drücken und die- 
-c zum allgemeinen Gaudium ver­
wirren und entwirren.

Am nächsten Abend stand auf 
dem Programm die Tragödie von 
Friedrich Schiller „Kabale und Lie­
be“, die wir einst in Schule und

Verse am Wochenende

«Gehen wir ins Kino heut?»
Natürlich, denn es läuft ein guter Streifen, 
der Nachbar hat ihn gestern schon geschn. 
Es geht um Männertreu und Frauenreife. 
Die Leute an der Kasse Schlange stehn!

Und voller Interesse, Neugier, Spannung, 
verfolgen wir das bunte Filmgeschehn ,— 
des Helden Leidensweg in die Verbannung, 
sein unverhofftes Wiederauferstchn.

Den fernen Einfall deutscher Ritterheere, 
das Schlachtgctümmel auf dem Peipus-See, 
des Großen Krieges Heldenlied, das hehre, 
des tapfren Sowjetvolkes Leid und Well.

Die Leinwand lehrt uns andre Länder kennen.

und andern Völkern eigne Lebensart: 
zeigt auf, wie Menschen sich zuweilen trennen,, 
wie man im eignen Haus den Frieden wanrt...

Wir lachen und wir weinen mit den Helden, 
wenn uns die Handlung tief im Herzen rührt, 
ganz gleich, was sie uns filmisch hat zu meiden, 
ob sie aufs Meer, ob in den Kosmos führt.

Der Filme \ielzahl macht es schwer zu wählen 
uns zwischen dem und jenem manches Mal.
Wir lassen gern in Bildern uns erzählen 
vom Weltgeschelin. was sich da tut global, 
und auch, vom Märchentraum: „Es war einmal!“

Rudi RIFF

Montag

Der Drehslab des Stu­
dios „Maxim Gorki“, ge­
leitet vom Regisseur und 
Preisträger des Lenin­
schen Komsomol Wladi­
mir Fokin, hat die Arbeit 
am zehnteiligen Fernseh­
film „Die TASS ist be­
vollmächtigt...“ aufge­
nommen. Dem Drehbuch 
liegt die gleichnamige 
Großerzählung von Julian 
Semjonow zugrunde.

Im Film, der vom Zen­
tralfernsehen schon im 
nächsten Jahr ausge­
strahlt werden soll, agie­
ren die populären sowjeti­
schen Schauspieler Juri 
Solomin, Leonid Kuraw­
ljow, Ivar Kalnyns, Wach­
tang Kikabidse und ande­
re.

Volkskünstler der Geor­
gischen SSR Wachtang 
Kikabidse (Bild oben) als 
CIA-Agent John Glabb.

BELO RUSSISCHE 
SSR. Im entlegenen, von 
der Welt durch Sümpfe 
abgeschnitlenen Dorf Ku- 
reni läuft die Handlung, 
des Films „Menschen auf 
dem Sumpf“, der im Stu­
dio „Belarußfilm" nach 
dem gleichnamigen Ro­
man des belorussischen 
Schriftstellers und Lenin- 
preisträgers Iwan Melesh 
gedreht wurde. Am Bei­

spiel eines kleinen belo­
russischen Dorfes werden 
die widerspruchsvollen 
Ereignisse analysiert, die 
sich in Polesje in den 
20er Jahren abspiellen. 
Dem Künstlerkollekliv,' 
geleitet vom Regisseur' 
Volkskünstler der BSSR 
Viktor Turow, gelang es, 
ein umfassendes zweiteili­
ges Werk zu schaffen, 
das dem Zuschauer die 
Atmosphäre jener Jahre 
überzeugend und emotio­
nal vor Augen führt.

Zurn vollberechtigten 
Helden des Films wurde 
die belorussische Natur, 
vom Kameramann Viktor 
Saizew meisterhaft be­
sungen.

Das sehr gut eingespiel­
te Darstellerkollek t i v 
schuf einmalige Gestalten.

V. Turow — Drehbuch­
autor und Regisseur, l'. 
Saizew — Kameramann, 
J. Ignatjew — Szenen­
bildner, O. Jantschenko — 
Musik. J. Borsowa, G. 
Garbuk und J. Gorobez
— Darsteller der Rollen
— sind für die Auszeich­
nung nd( dem Staatspreis 
der UdSSR von 1983 vor­
geschlagen worden.

Schauspielerin Jelena 
Borsowa (Bild unten) als 
Ganna (Szene aus dem 
Film). Fotos: TASS

29. August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.10 Kon­
zert des Muslcrorchesters des In­
nenministeriums der UdSSR. I0.I5 
Augenscheinlich — unwahrschein­
lich. ll.lO Der blaue Helm. Spiel­
film für Kinder. 12.20 Pawlowo 
an der Oka. Dokumentarfilm. 12.40 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.15 Zeit der Erntebergung. Wenn 
der Herbst naht. Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Kommuni­
sten der 80er Jahre“. 16.10 Das 
ungehorsame Kätzchen. Warum ver­
steckt sich der Hase? Zeichentrick­
filme. 16.30 Adressen der Jugend.
16.50 Lieder von A. Ekimjan. 17.20 
Fußballwettkampf um den Preis 
des Klubs „Lederball“. 18.05 Mut- » 
tis Schule. 18.35 Zinn Beginn des 
neuen Lehrjahres. Gespräch mit 
dem Minister für Hoch- und Mittcl- 
fachschulbildung der L^dSSR W. P. 
Jelutin. 19.05 W. Kikla. Russische 
Miniaturen. 19.25 Wie die Arbeit, 
so die Ehre. Über die Erfahrungen 
des Kollektivs des Dnenropetrows- 
ker Mähdrescherwerks im Bau 
hocheffektiver Landmaschinen. 19.55 
Fußballrundschau. 20.25 Ein Va­
ter hatte mal drei Söhne. Spielfilm. 
1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Ein Va­
ter hatte mal drei Söhne. Spiel­
film. 2. Folge. 23.10 Heule in der 
Welt. 23.25 Wissenswertes über 
Kunstmaler. K. S. Petrow-Wodkin.

Alma-Ata. In Russisch. 18.15 
Sendeprogramm. 18.20 Über den 
Pioniersommer. 18.35 Die Wahl. 
Über den Werdegang junger Arbei­
ter. 19.20 Filmwerbung. 19.35 Musik 
der Völker der UdSSR. Konzert­
film mit dem Ensemble „Orizont“. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Ernte 83. 22.35 Spielfilm.
23.50 Nachrichten.

Dienstai

Mediziner im Feldstützpunkt
Alle Ernteteilnehmer der Repu­

blik befinden sich unter, ärztlicher 
Aufsicht. Auf den Feldern der 
Landwirtschaftsbetriebe wirken et­
wa 1 000 Sanitätsstellen und Wan­
derpolikliniken. Sie organisieren 
vorbeugende Reihenuntersuchun­
gen, behandeln die Kranken und 
erteilen Konsultationen. An den Ge­
treidetrassen und in Annahmebetrie­

ben haben die Wanderpolikliniken 
rund tim die Uhr Dienst. Das sieht 
der Komplexplän der ärztlichen 
Betreuung der Werktätigen der 
Landwirtschaft vor, der von den 
Republikministerien für Gesund­
heitswesen und für Landwirtschaft 
im Sinne der Beschlüsse des Juni­
plenums (1983) des ZK der KPdSU 
erarbeitet wurde.

Noch vor der massenhaften Ern­

te kamen Ärzte und Krankenschwe­
stern aus Industriezentren, Mitar­
beiter medizinischer Forschungsin­
stitute und hygienischer Einrich­
tungen ihren Kollegen auf dem 
Lande zu Hilfe. Sie besorgten die 
Dispensairebetreuung aller Feldar­
beiter, prüften den sanitären Zu­
stand aller Feldstützpunkte und 
Feldküchen, ihre Versorgung mit 
Lebensmitteln und Trinkwasser; sie 
organisierten auch ehrenamtliche 
Sanitätsposten.

(KasTAG)

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Fünf interessante Abende
Hochschule studiert, danach oftmals 
gelesen und auch im Theater erlebt 
hatten... Nicht von ungefähr stehen 
als Motto der Aufführung die Wor­
te von A. S. Puschkin:

„...Die Talen längst vergangner
Tage, 

Legenden uralt-ferner Zeil..." 
In die „uralt-ferne Zeit“ des 

XVIII. Jahrhunderts versetzt uns 
das Trauerspiel. Das Bühnenbild 
erleichtert dem Publikum diesen 
Rückblick. Anfangs schien mir, es 
biete ein zu vereinfachtes Schema 
der damaligen Gesellschaftsord­
nung und ihrer Widersprüche. 
Nachher aber kam ich zu dem 
Schluß, daß dieser Einfall des Spiel­
leiters. Bulat Atabajcw, Diplomand 
der Alma-Ataer Staatlichen Hoch­
schule für Theater und Kunst, 
und der Bühnenbildgestalterin Eri­
ka Lust überraschend klar und er­
schütternd anschaulich zeigt, wie 
schwer der einfache Mensch unter 
dem Druck der fürstlichen Allmacht 
und ihrer Helfershelfer zu leiden 
hatte, wie rücksichtslos die Herren 
in das Allerpcrsönlichstc der Ar­
men cindrangen, wie sie alle 
menschlichen Rechte mit Füßen tra­
ten... Wie sicht das . Bühnenbild 
aus? Unten lebt in seinem Häus­
chen der arbeitsame Musiker Miller 
(Woldemar Bolz) mit seiner Frau 
(Lvdia Groß) und Tochter Luise 
(Ella Schwarzkopf). Einfach, arm 
und ehrlich leben sie. Über Ihrer 
schlichten Behausung türmt sich 
wuchtig der Palast der Reichen, wo 
der Präsident von Waller (Georg 
Nonnemacher), sein Sekretär 
Wurm (Heinrich Knaub) und der 
Hofmarschall von Kalb (Woldemar

Hoppe) ihre Lügennelze spinnen 
und ihr eigennütziges Wesen trei­
ben. wo auch Lady Milford (Ma­
ria Albert-Warkentin), die Favori­
tin des Fürsten, waltet, die heim­
lich und leidenschaftlich des Prä­
sidenten Sohn Ferdinand (David 
Schwarzkopf) liebt. Ferdinand je­
doch, der den Schutz und das La­
ster des Hofes haßt, widersetzt sich 
den Bräuchen und Vorurteilen sei­
ner Sippe urid liebt, den natürli­
chen Regungen seines Herzens fol­
gend, Luise, das einfache Bürger­
mädchen. Die Bühnengestaltiing, 
die uns zuerst ein wenig schockier­
te, ist cs nun gerade, die uns an­
schaulich macht, wie leicht die 
schurkischen Allmächtigen ihre Plä­
ne durchführen können... In Schil­
lers Dramen sind die Menschen 
stets sehr kraß in gute und schlech­
te geteilt (innerlich wie äußerlich). 
Und wenn Sekretär • Wurm ein 
Schuft ist, so muß er auch danach 
aussehen, jedenfalls war er in den 
früheren Aufführungen immer rot­
haarig, mit großer Nase und her­
vorstehendem Kinn, sogar irgend­
wie verwachsen. Auch der dumme, 
lasterhafte Hofmarschall von Kalb 
sah einem Clown ähnlich. Dieses 
Schauspielcrkollektiv löste die Fra­
ge anders: Muß das so sein? — ur­
teilte man wohl. Ist cs Im Leben 
nicht oft genug gerade umgekehrt? 
Und der „neue“ Wurm ist ein net­
ter junger Mann — äußerlich. Um 
so widerlicher, abstoßender erschei­
nen seine Handlungen. Auch an 
der Schlußszene der Tragödie hat 
die Regie einiges geändert: Miller 
bringt seine Frau, die vor Schmerz 
irrsinnig geworden ist, nochmals

auf die Szene, und diese singt ein 
Lied, über die toten Kinder gebeugt. 
Auf die Zuschauer macht das einen 
liefen Eindruck. Der arme Miller, 
der bei Schiller nur Ferdinands 
Börse dem Präsidenten vor die Fü­
ße wirft, zerbricht hier das Kreuz, 
vor dem seine Tochter oft auf den 
Knien gebetet hatte... Ist das nicht 
voll und ganz im Geiste des Rebel­
len Schiller, dem damaligen Ver­
treter von „Sturm und Dring“? 
Auch die Sicherheit und die Aus­
druckskraft, mit denen die Schau­
spieler ihre Rollen führen, sprechen 
für die eventuelle Rechtmäßigkeit 
der Regieneuerungen. Irgendwie 
befremdend wirkt nur das Beneh­
men des Sekretärs und das Er­
scheinen des Hofmarschalls mit 
Sophie ganz am Schluß.

Zum Abschied wurde die politi­
sche Komödie „Das Glas Wasser" 
gegeben. Mir bangte ein wenig da­
vor. denn erst unlängst stand das 
Lustspiel im Moskauer Fernsehpro­
gramm. Aber die Schauspieler be­
wiesen ein übriges Mal: Das Fern­
sehen ist eben noch kein Theater! 
Das Interesse des Publikums war 
von Anfang an geweckt durch das 
wundervolle Bühnenbild mit dem 
verhängnisvollen Glas Wasser ganz 
im Vordergrund, durch das glän­
zende Spiel der Schauspieler Peter 
Warkentin. Katharina Rießllng, Ka­
tharina Schmeer, Maria Albert, Ja­
kob Köhn und anderer.

Ergreifend und treffend ist auch 
die musikalische Begleitung und 
die farbenfrohe Beleuchtung. Ef­
fektvoll und sparsam wird jedes 
Detail der Bühnenausstattung ver­

wendet: Ein Handgriff — und wie 
durch einen Zauberstab verwandelt 
sich die Szene. Schick sind alle Ko­
stüme, und Kleider, was auch von 
Bedeutung ist, denn: Kleider ma­
chen Leute, besonders auf der Büh­
ne.

Viele Probleme mußte das junge 
Theater in den drei Jahren seines 
Bestehens lösen. Eines der schwie­
rigsten war gewiß die Organisation 
und Propaganda der Gastspiele. 
Vor einiger Zeit jedoch erhielt das 
Theater eine Arbeitskraft, die gar 
nicht hoch genug einzuschätzen ist: 
Jakob Fischer. Als Enthusiast der 
sowjetdeutschen Literatur organi­
sierte er noch als Student Sprach- 
und Laienkunstzirkel, veranstaltete 
Deutschabende. Heute spielt er im 
Theater so manche Rollen und 
schiebt außerdem den mühsamen 
Karren des Chefadministrators. In 
Pawlodar erschien er lange vor der 
Truppe und machte sich mit Feuer­
eifer daran. Wohnungen, Säle, Zu­
sammenkünfte und Zuschauer zu si­
chern. Als dann die Truppe ein­
traf, war alles geregelt, und die 
Arbeit konnte beginnen.

Fast fünfzig Tage währten in 
diesem Sommer die Gastspiele des 
Theaters in Westsibirien, im Altai 
und bei uns. Die Zuschauer be­
dankten sich herzlich, applaudierten 
ohne Ende, schenkten Blumen. Das 
Gebiets- und Stadtparteikomitee 
würdigten das Schauspielerkollek­
tiv mit Ehrenurkunden, überreich­
ten Dankadressen, verschiedene Be­
triebe präsentierten Blumen und 
Souvenirs. Viele Dankwortc wur­
den ausgesprochen. Immer wieder 
könnte man hören: „Kommt bald 
wieder! Auf Wiedersehen!“

Nelly WACKER

Unsere Anschrift:
Kasaxctcasi CCP, 473027 r. UejiHHorpaa
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I ItlthONE: Chefredakteur — 2-19-09, steltvertretcndeChefredakteure — 2-17-07, 2-06 49, Redaktfonssekretär — 
2-16-51 Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda,Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische 
Massenarbeit — 2-18-23, Wirtschaftsinformation —2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung —

I l 56-45. Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11,Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-30-57, 
Buchhaltung — 2-79-84.

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.35 Die 
Formel des Erfolgs. BrigadeVer- 
tragsmethode und Probleme der Er­
ziehung einer Persönlichkeit. 21.05 
Für euch, (jetreidebauern! Konzert. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Ernte 83. 22.30 Die lote Saison. 
Spielfilm. 1. Folge. 23.55 Nachrich­
ten. •

Freitag
.X-J.--«- -■ tv-.- ■■ ■•■

2. September
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 In der 

Heimat Turgenews. Dokumentar­
film. 10.40 Die Setzlinge. Spiel­
film. 12.05 Volksraelodien. 12.20 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Veteranen machen mit. Le­
genden des Spadschtschany-Waldes. 
Dokumentarfilme. 16.00 Wissen­
schaftler — für den Agrar-Indu­
strie-Komplex des Gebiets Moskau. 
16.30 Russische Sprache. 17.05 S. 
Rachmaninow. Konzert Nr. 2 für 
Klavier und Orchester. 17.40 Wis­
sen und Können. Sendung für Schü­
ler. 18.25 Schachschule. 18.55 Viet­
nam. Das neuerstandene Land. Do­
kumentarfilme. 19.15 Heute :n der 
Welt. 19.30 Sommer, ade! Film­
konzert für Schüler. 20.10 Die Ar­
beitsdisziplin festigen. 20.20 Eine 
stürmische Fahrt. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.00 Der Vogelfänger. Mu­
sikalische Bühnenaufführung. 23.00 

' UdSSR-Fußballmeisterschaft: „Dy­
namo“ (Moskau) — „.Metallist“. 
23.45 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 Sen­
deprogramm. 17.50 Kinder Kasach­
stans singen und tanzen. 18.35 
Poesieabend. Sendung mit J. Su- 
rowzew, Sekretär des Schriftsteller­
verbandes der UdSSR. 19.30 Kon­
zert der Estradenmusik. Es singt 
Jak Joala. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.20 In Ka­
sachisch. 21 30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Ernte 83. 22.35 Die to­
te Saison. Spielfilm. 2. Folge. 23.40 
Nachrichten.

30. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 In der 

Heimat Tschechows. Dokumentar­
film. 10.00 Ein Vater hatte mal 
drei Söhne. Spielfilm. 1. und 2. Fol­
ge. 12.10 Wissenswertes überK 
Kleintiere. 12.40 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Unsere Zeit — 
unser Tag. Wenn man aus Soso- 
pol stammt. Die alte Uhr. Doku­
mentarfilme aus sozialistischen Bru­
derländern. 15.55 J. Haydn. Sinfo­
nie Nr. 48 C dur „Maria Theresia“. 
16.25 Deine teuren Schüler. Doku­
mentarfilm. 16.45 Herren auf der 
Erde. 17.15 Unsere Korresponden­
ten berichten. 17.45 Ein Mann aus 
Grin-Land. Bühnenaufführung. 1. 
Teil. 18.45 Zum Beginn des neuen 
Lehrjahres. Ansprache des Ministers 
für Volksbildung der UdSSR M. A. 
Prokofjew. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Die Verdiente Künstlerin der 
RSFSR J. Schawrina singt russi­
sche Volkslieder. 19.45 Wissenschaft 
und Leben. 20.15 Mein Leben — die 
Armee. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Die Filmkamera blickt in die Welt.
23.20 Heute in der Welt. 23.35 In­
ternationaler Wettkampf in Volley­
ball.

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informalionspro- 
gramm „Kasachstan“. 20.35 Nahost 
heute. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Ernte 83. 22.35 Jaroslaw- 
na — Königin von Frankreich. 
Spielfilm. 00.10 Nachrichten. 00.15 
Sendeprogramm.

MiUwöch
31. August

Moskau. 9 00 Zeit. 9.40 Klub der 
Reisenden. 10.40 Mein Leben — die 
Armee. Spielfilm. 11.55 Konzert des 
internationalen Preisträgers N. 
Starkinan. 12.55 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Ehe es zu spät 
ist. Dokumentarfilm. 15.40 Hor­
nisten, meldet euch! 16.30 Sport 
aktuell. 17.00 Ein Mann aus Grin- 
Land. Bühnenaufführung. 2. Teil. 
18.15 Für den Frieden. 19.00 Heute 
in der Welt. 19.15 Sport aktuell. 
19.45 Der Lehrer. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Gastspiele des Lenin­
grader Staatlichen Akademischen 
Opern- und Ballettheaters „S. M. 
Kirow“ in Moskau. 23.00 Heute in 
der Welt. 23.35 Internationaler 
Wettkampf im Volleyball.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Ein Veteran 
unter uns. 19.05 Der Quell. Mär­
chen sieht man im Traum. 19.45 In­
formationsprogramm „Kasachstan“. 
20.00 UdSSR-Fußballmeisterschaft: 
„Kairat" (Alma-Ata) — „Metal­
lurg" (Saporoshje). 20.50 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Ernte 83. 22.35 Kopf 
hochl Filmkomödie. 24.00 Nach­
richten.

1. September
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Hor­

nisten, meldet euchl 10.25 Der 
Lehrer. Spielfilm. 12.10 J. Brahms. 
Sonate Nr. 2 für Geige und Kla­
vier. 12,30 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Jeden Tag und das 
ganze Leben. Ein Frühlingstag. 
Die Kulibins aus der 5 „A". Die 
große Pause. Dokumentarfilme zum 
Beginn des neuen Lehrjahrs. 16.25 
M. W. Lomonossow. 17.25 Wir blei­
ben im Kolchos. 17.55 Lieder von 
W. Lewaschow. 18.25 Lybien: Jah­
re der Wandlungen. Dokumentar­
film. 18.45 Hallo, Schulet Konzert. 
19.15 Heute in der Welt. 19.35 Kon­
zert des Moskauer Kammeror­
chesters. 20.05 Die Setzlinge. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 UdSSR- 
Fiißballmeisterschaft: „Dnepr" —
„Dynamo" (Minsk). 23.45 Heute 
in der Welt.

KORRESPONDENTENBUROS
Oshambul. Tel. 5-19-02
Karaganda. Tel. 54-07-67 
Petropawlowsk? Tel. 6-52-26

Sonrial
3. September

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Wunder 
ohne Wunder. 10.10 36. Sporilotto- 
Ziehung. 10.20 Für euch, Eltern! 
Über das Zusammenwirken von Fa­
milie und Schule. 1. Sendung. 10.50 
Im Sonnerkreis der Freunde. 11.35 
Wissenswertes über Kunstmaler: 
J. Podljasski. 12.15 Konzert des Fa­
milienensembles Knysch. 12.30 Wi­
derhall des Kriegs. Dokumentarfilm. 
13.05 Majakowski und Musik. Kon­
zertfilm. 14.10 Adressen der Jugend. 
14.55 V. Internationales Fernseh­
festival des Volksschaffens „Radu- 
ga“. Gratulieren euch zu diesem 
Fest! (CSSR). 15.20 Heute in der 
Welt. 15.35 Spielfilm für Kinder. 
17.50 Mensch. Erde. Weltall. 18 35 
Der Vielfraß und der Fuchs. Zei­
chentrickfilm. 18.45 Ansprache des 
politischen Kommentators J. A. 
Letunow. 19.15 Aus der Tierwelt. 
20.15 Die ersle Liebe. Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.05 Humorabend im 
Konzertsaal Ostankino. 23.35 Do­
kumentarfilm. 23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Über den Pioniersommer. 
11.40 Zeichentrickfilme für Kinder. 
12.00 Olagym — bakyt orgäsy. Do­
kumentarfilme. 12.45 Es singt Ve­
nera Karmyssowa. Konzertfilm. 
13.05 Das Blümlein Sieben­
schön. 13.45 Filmspiegel. 14.45 
Mehr gute Waren. 15.25 Konzert 
der Kinderlaienkunstkollektive des 
Gebiets Kustanai. 15.55 Gesundheit.
16.30 In Kasachisch. 20.20 In Rus­
sisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan“. 20.35 Heute auf der 
Estrade. 21.25 Im Transili-Alatau: 
Butakow-Bergschluchl. 21,30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 83. 
22.35 Eine Husarenballade. Spiel­
film. 24.00 Nachrichten.

Sonntag
4. September

Moskau. 9.00 Zeit. 9 40 Konzert 
vietnamesischer Studenten, die an 
Moskauer Hochschulen studieren. 
10.05 Das Schonrevier Naursum. 
Dokumentarfilm. 10.25 Der Wecker.
10.55 Ich diene der Sowjetunion.
11.55 Gesundheit. 12.40 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 13.15 Sen­
dung fürs Dorf. 14.15 Das Geleit 
ins Leben. 14.40 Musikkiosk. 15.10 
Konzert. 16.15 Iwan Rybakow. Büh­
nenaufführung. 17.50 Es lebte eins] 
eine Biene. Zeichentrickfilm. 18.05 
Künstler aus Leningrad singen 
russische Romanzen. 18.30 Interna­
tionales Panorama. 19.15 Heute — 
Tag der Mitarbeiter der Erdöl- und 
Gasgewinnungsindustrie. Anschlie* 
ßcn — Wunschkonzert. 20.30 Klub 
der Reisenden. 21.30 Zeit. 22.05 
Fußballrundschau. 22.35 Sport ak­
tuell. 23.05 Melodien und Rhyth­
men der ausländischen Estrade. 
23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Konzert. 1145 Zeichentrick­
filme. 12.55 Der Quell Ach. dieser 
Sommer! Konzert. 13 25 Wenn der 
September beginnt. Spielfilm. 14.50 
Dokumentarfilme zum Tag der Mit­
arbeiter der Erdöl- und Gasgewin- 
riungsindiistric. 15.35 Sendepro­
gramm. 16 00 In Russisch. Zei­
chentrickfilm. 16.20 Alma-Ata und 
die Alma-Ataer. 17.00 Konzert der 
Kammermusik. 17.40 Darüber sprach 
man'auf dem Juniplenum (1983) 
des ZK der KPdSU. 18.05 Vor Som- 
merausklang. Spielfilm. 19 15 
Abendmelodien. Konzert. 20.10 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Spielfilm.
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